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In der 106. Sitzung der Zweiten badischen Kammervom 17. Juli 1912 kani ein Antrag zur Verhandlung , des¬sen Zweck es ist, der fortschreitenden Verschlechterung derwirtschaftlichen Lage der badischen Kleinbauern infolgeder Ausbreitung des Großgrundbesitzes entgegenzutretenund den ersten Schritt in dieser Richtung zunächst einmaldadurch zu tun , daß von amtlicher Seite fest -gestellt wird , inwieweit in Baden kleinbäuerliche Güterdurch Aufkauf seitens des Großgrundbesitzes verschwinden .Begründet wurde der Antrag vom Abgeordneten Dr .Frank , der dabei nach dem amtlichen Stenogramm dasfolgende ausführte :
Abg. Dr . Frank (Soz .) :

Meine Herren ! Auf die alte Streitfrage , ob in derLandwirtschaft der Großbetrieb oder derKleinbetrieb technisch den Vorzug verdiene, braucheich hier nicht einzugehen. Denn ich meine, in der ZweitenKammer des badischen Landtags wird es nur eine Stimmedarüber geben , daß die Bauernwirtschaft , unter¬stützt durch ein ausgedehntes landwirtschaftliches Genos¬senschaftswesen, aus sozialen Gründen den Vorzug ver¬diene vor dem Großgrundbesitz. Es wird ja oft gesagt, inBaden spiele die Frage des Großgrundbesitzes kaum eineRolle ; denn im Verhältnis zum Mittel - und Kleinbauern¬tum sei der Großgrundbesitz so wenig ausgedehnt , daß ervolkswirtschaftlich wenig ins Gewicht falle . Das ist nunnicht ganz richtig. Wenn ich nur den gebundenen grund-herrlichen Besitz in Betracht ziehe , so fällt auf ihn 1,69PrMnt allen Geiändrst Das ist nur der Besitz, der denS5 adeligen Stammgütern zugehört, die in dem „Vereinbadischer Grundherren " organisiert sind . Dabei sind dieFideikommisse des Gr . Hauses und einiges andere nochnicht mitgerechnet. Aber ich ineine , mit der badischenEtatistik kann man überhaupt nicht viel anfangen , weilvir ja bloß eine Betriebsstatistik haben. Es war einLieblingsgedanke unseres jetzt verstorbenen Kollegen Heim¬burger , daß diese Betriebsstatistik durch eine Besitz -siatiftik ergänzt werden solle . Ein Antrag , der vonbrr Fortschrittlichen Volkspartei in diesem Sinne gestelltvur, kam, wenn ich mich recht erinnere , hier im Hauseüberhaupt nicht zur Verhandlung und wurde dann späterMt wieder ausgenommen. Obwohl wir also eine Besitz-mtistik nicht haben, sind doch verschiedene Anzeichen da¬für vorhanden, daß der Bauernstand in nicht unerheb-«üWn Maße in Baden durch Aufkauf von seiten des« vßgrundbesitzes verdrängt wird . Wir sind, da wirMzielle Ziffern nicht haben, darauf angewiesen, einigeStichproben zu machen und ich will , da ich die Absicht habe ,*5$ ganz gedrängt zu fassen , nur ganz Weniges aus« srn Erhebungen vortragen .
Zunächst will ich aus unserer Nachbarschaft den Ort«vnigsbach nennen . In Königsbach hat ein FreiherrE» St . Andrö einen Besitz von ungefähr 145 Hektar.Deser Großgrundbesitz kam aber den Bauern jahrelangMt sehr schmerzlich zum Bewußtsein , obwohl der größte^eil des Gutes durch Aufkauf von kleinbäuerlichem Besitzlanden war ; denn etwa 100 Hektar waren jahrelangkleine Bauern verpachtet. Das änderte sich mit dem

r
« 1905. Der Eigentümer hörte auf , seinen Besitz par -

^nweise zu verpachten und zog es vor, weil es bequemerweil auch der Pächter solventer ist , das ganze Gelände- - einem an die Zuckerfabrik Waghäusel zu verpachten,. b Folgen waren geradezu verheerende. In den paar-dem verflossene Jahren ist der Viehstand in Königsbach? zirka 30 Prozent zurückgegangen und die Kleinbauern-er ein großer Teil davon können einfach f a st nichtexistieren .Dre Zuckerfabrik Waghäusel — weil ich sieEde erwähnt habe, will ich das gleich hinzufügen —jj®* überhaupt , vom Standpunkt der kleinen und mitt -. dn Bauern gesehen , eine verhängnisvolle Rolle. Ich°*
yn dieser Beziehung nur den Jnsultheimerdroben in der Nähe von Hockenheim erwähnen . Icher ist im Besitz des Gr . Hauses oder altes mark-whes Gut . Die Bauern von Hockenheim und Reilin -dezogen jahrzehntelang — ich weiß nicht , ob nichtwel länger — ihr Futter von dem Jnsultheimer Hof.n hat man es auch der Bequemlichkeit halber vorge-■en- den Jnsultheimer Hof an die Zuckerfabrik Wag-l zu verpachten. Es wird kein Futter , kein Kleer gebaut, und die Bauern von Hockenheim und Rei-Eu sind in ihrem Fortkommen außerordentlich ge-sie sind direkt in Not, weil sie kein Futter? r

. aus der Nachbarschaft beziehen können. — Ich willetnige andere Bezirke nennen . In der Gemarkung» ingen , drüben bei Durlach, wurden in den letz-rehn Jahren durch das Hoftgut Rittnerthof
ri ^ 72 Quadratmeter aufgekauft , um mitGroßgrundbesitz verbunden zu werden, lauter Aecker

kleiner Bauern . In Berghausen wurden für denRittnerthof in den letzten Jahren 10 Hektar aufgekauft.Es handelt sich auch hier um Gut kleiner Bauern .Ich wiederhole : in sehr vielen Fällen wird sich vielleichtdie schädliche volkswirtschaftliche Wirkung nicht sofort zei¬gen , so lange der neue Eigentümer es vorzieht, den Grundund Boden an die Verkäufer weiter zu angemessenen Be¬dingungen zu verpachten. In dem Augenblick aber , wo ersich entschließt, seinen Besitz anderweitig zu verwerten , inder Form , wie ich es vorhin geschildert habe , kommt dannmit einem Schlage die Not in den Gemeinden .Ich nenne noch Edingen bei Ladenburg . Da hat derGraf von Oberndorf seit dem Jahre 1904 19Bauerngrundstücke mit zirka 400 Ar aufgekauft und siezu seinem Stammgut geschlagen . In der Gemeinde La¬denburg hat seit dem Jahre 1906 der Graf Berkheim 16Grundstücke im Betrage von 3 Hektar 83 Ar 72 Quadrat¬meter angekauft . Der Graf von Oberndorf hat in derGemarkung Ladenburg in der gleichen Zeit zwei Grund¬stücke in der Größe von 54 Ar 19 Quadratmeter angekauft,der Graf W i e s e r 10 Grundstücke. Ich will weiter nocherwähnen : in Rust bei Ettenheim hat der Freiherr vonB ö ck l i n vor etwa vier Jahren 10 Hektar Bauerngutangekauft und zu seinem Stammgut geschlagen , um Park¬anlagen daraus zu machen . Tie Fürstlich L e i n i n g e n -s ch e Standesherrschaft hat eine größere Zahl von Bauern¬höfen aufgekauft , um sie mit dem Hofgut Gröffingen zuvereinigen . Es handelt sich um Güter im Bezirk B o x -b erg . Die sechs oder acht aufgekauften Bauern¬häuser stehen jetzt verödet , verlassen und halbverfallen da, weil sie nicht mehr gebraucht werden.. .Die Gr . Ziviliiste hat in Zwingenberg , umihre Waldgemarkung zu vergrößern , sich durch den AnkaufVon Bauernhöfen zu helfen gesucht. Die S t i fi¬sch a f f n e i M o s !b a ch endlich hat im Odenwald wieder¬holt einzelne Grundstücke und Höfe von Bauern gekauft.In beiden Fällen geschah der Ankauf, um das Geländeaufzuforsten. Nun ist mir gesagt worden, daß sowohl dieGr . Zivilliste als die Stiftschasfnei diejenigen Grundstücke ,die sie nicht zum Aufforsten verwenden können oder wol¬len, nachträglich den Bauern wieder verpachten . Aberzweifellos wird hier doch in erheblichem Maße Bauerngutder Bewirtschaftung durch die Bauern entzogen und zumGroßgrundbesitz geschlagen . — Auch außerbadischerGroßgrundbesitz greift in unfern Bauernbesitz ein .Das hessische Forstamt Waldmichelbach hat für die hessischeKrondomäne in E i t e r b a ch , das zu Heiligkreuzsteinachgehört, lviederholt Waldgrundstücke aufgekauft. Aehnlichsoll das Forstamt in Hilsenhain , das zur Gemeinde Lam¬penhain gehört , vorgegangen sein.Ich habe damit das vorgetragen , was ich in einigenBezirken des Landes durch private Ermittlungen feststel¬len konnte . Ich bin der Meinung , daß angesichts dieserErscheinungen die Gr . Regierung die Pflicht hat , etwaszu tun . Die erste Pflicht , die ihr erwächst , ist die , klar -zu st eilen , wie die Behältnisse sind . DieErgänzung der Statistik in dem von mir angedcutetenSinn ist einfach eine selbstverständliche Aufgabe der Gr .Regierung , gleichviel, wie sie sich zu den Erscheinungen,von denen ich sprach , stellen mag . Notwendig ist, daß klar-gestellt wird , wie sich denn die Besitzbewegungvollzieht . Ich mache darauf aufmerksam, daß seitdem Jahre 1890 die Gr . Regierung — ich glaube, unterZuhilfenahme der Steuerkommissäre — eine Statistik dar¬über aufstellt, wie sich der Besitz der „ toten Han d" inden einzelnen Gemeinden verteilt . Aber seit mehr als20 Jahren sind diese Ermittlungen nicht mehr veröffent¬licht worden. Ich glaube , es wäre notwendig, daß dieRegierung hier den Landständen und dem Land die Zif¬fern mitteilt , die sie auf diesem Weg ermittelt hat.Weiter wäre es Sache der Regierung , die Gemeindenaufzuklären über die volkswirtschaftlichen Nach¬teile , die erwachsen können, wenn in weitersteigendemMaße Bauerngut verdrängt wird durch Großgrundbesitz.Sehr oft werden ja wohl die G e m e i n d e n sich auch klarsein über die Schäden, die ihnen entstehen können undsie werden bereit sein, selber den Grund und Boden zukaufen. Aber es wird mehr als einmal , namentlich in denärmeren Gegenden, von denen ich sprach , an Mitteln feh-len. Ich glaube , die Regierung sollte für das nächsteBudget Summen anfordern , um ärmeren Gemein¬den , beispringen zu können, wenn es sich darumhandelt, durch Aufkauf von Bauerngut denVerlust dieses Bauerngutes zu verhüten . Die Gemeindenhätten dann die Möglichkeit, durch Verpachtung zuangemessenem Preise an die- Gemeindemitglieder die volks¬wirtschaftlichen Nachteile zu vermeiden , von denen ich ge¬sprochen habe. Und schließlich müßte die Regierung prü¬fen, ob es nicht notwendig ist , durch eine Gesetzesände -rung dahin zu wirken, daß den Gemeinden ein Vor¬kaufsrecht in denjenigen bedrohten Bezirken gewährtwird , wo die Kleinbauern einfach darauf angewiesen sind.

die Gemarkung zur Ernährung für sich und ihre Fami¬lien zu bebauen.
Unser Antrag ist so gehalten , daß jeder, auch der¬jenige ihni zustimmen kann, der bestreitet, daß die vonmir behaupteten Tatsachen der Wirklichkeit entsprechen.An der Aufklärung dieser Frage ist jeder interessiert.Wenn ich nicht irre , ist vor einigen Jahren in der Organi¬sation der badischen Grundherren selbst die Frage erhobenworden, ob man nicht eine solche Statistik in privatenKreisen, in den Kreisen der Mitglieder , durchführen solle.Ich weiß nicht , was aus dieser Statistik geworden ist.Jedenfalls haben wir aber allen Anlaß , die Regierung zuersuchen, daß sie Mittel zur Verfügung stellt, um hierKlarheit zu schaffen und daß sie einschreitet, wenn sichHerausstellen sollte , daß N o t st ä n d e vorhanden sind.

Soweit der Sozialdemokrat Dr . Frank ! Es waraußerordentlich bezeichnend für die wahre Natur der Her¬ren Agrarier in der Zweiten Kammer , daß nicht ein ein¬ziger von den Konservativen oder B a u ern¬st ü n d I e r n zu der Sache das Wort ergriff . Dabei han¬delte es sich doch um die einzige , wirklich praktischeAktion, die auf dem eben zu Ende gegangenen Landtagzugunsten der Kleinbauern unternommenwurde . Wenn irgend einmal , so hat es sich in diesemFall gezeigt, daß die Agrarier in unfern Parlamenten sichnicht als die Vertreter der kleinen, sondern der großenBauern fühlen . Die Sozialdemokratie aber hatauch in diesem Fall bewiesen, daß es eine nichtsnutzigeVerleumdung ist , wenn man ihr nachsagt, sie sei bauern¬feindlich. Wie überall , so sieht sie auch in her Bauern¬politik ihre Aufgabe im Schutz der Schwachen gegen dirGroßen und Mächtigen und sie wird auch den Mut unddie Kraft haben, den Staat zu Maßnahmen in diesemSinne zu zwingen. Der Anfang ist in dem durch Tr .Franks Rede begründeten Antrag gemacht .

Ae BehmdlW der Sergorbciterfranenmd
ihrer 6äng(tnge in @e|itngui$.

In Ergänzung unseres Artikels „Säuglinge im Ge-fängnis " von voriger Woche sei hier noch weiter gesagt ,wie diese Opfer der Streikjustiz in den Gefängnissen be¬handelt werden. Hören wir eine der vielen Frauen , diemit ihren Kinderchen im B o ch u m e r Zentralgefängnisihre Strafen (wegen Beleidigung von Streikbrechern) ver¬büßten . Die Frau sagte :
„Mit mir saßen noch vier Frauen , die ich beim täg¬lichen halbstündigen „Spaziergang " auf dein Gefängnishofkennen lernte . Die Kinder waren im Alter von 4 , 5, 6,8 und 12 Monaten . Obwohl die Kinder fast durchwegsehr unruhig waren , unregelmäßig tranken , unruhig schlie¬fen und teilweise viel schrien , durften wir uns dennochnicht mit ihnen ausreichend befassen , indem man Pensumvon uns verlangte . Wir wurden mit Strümpfestricken,Nähen und Flicken von Gefängniskleidern beschäftigt , undwenn die Wärterin abends die Arbeit kontrollierte undder Strumpf noch nicht fertig war , dann gab es bittereVorwürfe . Ich antwortete der Wärterin , daß ich mich soviel mit dem Kinde hätte beschäftigen müssen , damit esruhig sei ; doch sie sagte, sie müsfe die Arbeit verlangen.— Morgens mußten wir mit einer kleinen Bürste (Wichs¬bürste" die etwa 7 Quadratmeter große Bodenfläche mitBohnerwachs bürsten, bis der Fußboden blank war . Dazuist es unumgänglich notwendig , daß man auf dem hartenBoden kniet. War der Boden trotz angestrengten Bürstenswobei mirs das erstemal fast schwindlig im Kopfe wurde,nach Ansicht der Wärterin nicht blank genug , dann gab eswieder Vorwürfe . Wir mußten eben alle Arbeiten machen,wie sie von solchen Gefangenen verlangt wurden , die einwirkliches Verbrechen . stegangen hatten . Ich hatte nurPfui gesagt, als in einer Entfernung von 30 MeternStreikbrecher vorbeikamen, wovon keiner es gehört hat.Nur der Gendarm , der ungefähr 6 Meter weit abseitsstand, hat das Wort Pfui gehört und mich angezeigt, wo¬für ich 14 Tage Gefängnis bekam. (Das schriftliche Urteilstestätigt diese Angaben . ) Wir bekamen auch die Kost, wiesie alle Gefangenen bekamen, abwechselnd Erbsenbrei,weiße Bohnen mit Kartoffeln , Linsen , Kartoffelsuppc,Graupenbrei mit Kartoffeln oder Kartoffeln mit Schell¬fisch zü den Mittagsmahlzeiten und sehr an Buchbinder-kleister erinnernde Mehlsuppe am Abend. Morgens gabsschwarzen Kaffee . Im übrigen täglich dreimal ein Stückgrobes Schwarzbrot , wozu der Wasserkrug die Flüssigkeitund das Salznäpfchen die appetitanreizende Würze spen-den sollten. — Da ich mein fünf Monate altes Kind näh¬ren mußte , so war die Gefängnisverwaltung so freundlichund gewährte mir Milch und zwar in so üppigem Maße,daß man verwundert war , wie die Gefängnisverwaltnngsich so in Unkosten stürzen konnte. Donnerstags undSonntags bekam ich je eine Tasse, und während der
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14 Tage im ganzen — drei Tassen Milch. Was das
bedeutet, wenn man die grobe, mit Rindertalg gekochte
Gefängniskost, in welche etwas gemahlenes Fleisch hinein¬
gekocht sein sollte , sowie das Schwarzbrot nicht vertragen
kann , merkte ich sehr bald an meinem und des Kindes
Befinden . Die letzten fünf Tage hat das Kind ständig
geweint, und es war wie ich selbst sehr unruhig . Für das
Kind wurde täglich dreimal ein Untertäßchen mit Milch
und Zwieback hereingelangt .

"

_
Die so an Körper Md Seele gequälte Frau hatte aber

teilnahmsvolle Tröster in ihrer Einsamkeit. Der katho¬
lische Geistliche erschien in ihrer Zelle und hatte geglaubt ,
dem Staatsanwalt noch etwas Helsen zu müssen . „Wie
kommen Sie dazu, Pfui zu rufen ? Sie hätten sich ordent¬
lich betragen sollen , dann wären Sie nicht ins Gefängnis
gekommen , Sie haben sich gar nicht zu beklagen" usw . setzte
der Herr Pfarrer die Frau in ihrer engen, dumpfen Zelle
zurecht . Eine wirklich trostreiche Rede von einem Pfarrer .

Wenn die schmählichen Beleidigungen der besseren geist-
lichen Katholiken im Streite zwischen den Köln-Berliner
Richtungen auch mit dem Maße der Streikjustiz , gemessen
würden, ob dann der Herr Pfarrer auch zu seinen Herren
Kollegen in die Gefängniszelle ginge und ihnen solche
Moralpredigten nach dem Konzept der Staatsanwalts¬
reden hielte?

Deutsche Politik.
Die Reichsbesitzsteuer kommt . Die offiziöse „Nordd .

Allgem. Ztg .
" veröffentlicht am Donnerstag nachstehende

. Notiz :
Nach Mitteilung der „Neuen Polit . Korrespondenz

" steht
bie Einbringung eines Besitzsteuergesetzentwurfs durch die
Verbündeten Regierungen im Reichstag fest. Der vom Reichs¬
tag angenommene Antrag auf Vorlegung eines entsprechenden
Gesetzentwurfs bildet einen Bestandteil des Gesetzes, das nach
Zustimmung der verbündeten Regierungen in Kraft getreten
ist. Damit habe die Regierung die Vorlegung eines Gesetz¬
entwurfs im Sinne des vom Bundesrat angenommenen An¬
trages des Reichstages übernommen und werde demgemäß
auch verfahren.

Handwerksmeister für das Zuchthausgesetz . Wo der
ganze Chor der Scharfmacher nach einem Verbot des
Streikpostenstehens schreit , da dürfen die biederen Jn -
nungsmeister nicht fehlen. Auf dem soeben beendeten
27. deutschen Schlossertag, der in Bremen tagte , wurde der
einstimmige Beschluß gefaßt , an die Reichs - resp . Landes¬
regierung das Ersuchen zu richten, im Interesse des gan¬
zen Gewerbestandes, sowohl der Industrie als auch vor
allen Dingen der Arbeiter ( lies : Hintzebrüder) und des
Handwerks für ein Verbot des Streikpostenstehens ein¬
zutreten , sowie einen Schutz der Arbeiter ( !) auf der Ar¬
beitsstätte einzuführen . — Nun sage noch einer , daß unsere
Zunftmeister nicht für die Interessen der Arbeiter ein-
tretenl Es ist nur schade , daß sie im vorliegenden Falle
unter dem Begriff Arbeiter dasselbe verstehen, was wir
mit dem Namen „Streikbrecher " bezeichnen .

Eine „bedenkliche Lücke " im Militärstrafgesetzbuch. Die
Degradation einer Person des Beurlaubtenstandes tritt
von Rechts wegen ein, wenn während der Beurlaubung
auf Gefängnis von längerer als einjähriger Dauer oder
auf Aberkennung der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter erkannt wird . Die Degradation kann durch ein
besonderes Verfahren des Militärgerichts nachträglich
ausgesprochen werden, wenn eine Bestrafung wegen Dieb¬
stahls , Unterschlagung, Erpressung , Hehlerei, Betrugs oder
Urkundenfälschung erfolgt ist.

Nun ist kürzlich in Saarbrücken der Fabrikant Schatz
wegen Majestätsbeleidigung zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Schatz ist „Vizefeldwebel der Reserve"

und bleibt es auch noch als verurteilter Majestätsbeleidi¬
ger, da nach Lage der gesetzlichen Bestimmungen die De¬
gradation nicht ausgesprochen werden kann. — Das ist
nun eine harte Nuß für die guten Patrioten . Samiel ,
hilf ! Das Militärstrafgesetzbuch muß 'geändert werden !

Die Einnahmen der Reichspost und der Reichseisen¬
bahnen. Im Mai 1912 kamen bei der R e i ch s p o st nur
63,63 Millionen Mark ein , während der monatliche Durch¬

Batts Dampf in allen Gassen.
> Erzählung von Heinrich Zschokke .

«5 -
( Fortsetzung.)

Hans Dampf .
Folgenden Morgens kehrte er zu guter Zeit in die Stadt

zurück, nicht ohne Herzklopfen. Teils konnte der stolze
Seckelmeister Piphan sein Ausbleiben von der Verlobung
übel gedeutet, teils ihn irgend ein Umstand dem Töpfer¬
meister Pretzel verraten haben, als Urheber alles Unheils
in seinem Marktkram . Inzwischen hoffte er sich auf jeden
Fall mit der ihm eigenen edlen Dreistigkeit durchzuhelfen.

Noch schlief in Laienburg alles gar friedlich . Wie er
aber zu seinem Hause kam, fand er vor demselben drei Eil¬
boten eines benachbarten Dorfes , die schon seit mehreren
Stunden auf ihn warteten . Der erste meldete hastig, daß
im Dorfe Feuer ausgebrochen sei mid man ihn dringend
ersuche, die Spritzen zu senden , da er den Schlüssel zum
Spritzenhaus habe. Der andere meldete, es wären schon
drei Häuser niedergebrannt , doch aber schon mehrere
Feuerspritzen aus den umliegenden Gegenden angelangt .
Der dritte zeigte an , die Brunst sei glücklich seit einer hal¬
ben Stunde gelöscht.

Hans Dampf strich nachdenkend das Kinn und sprach
zu den Bauern , die mit ehrerbietig entblößten Häuptern
vor ihm standen : „Ihr Esel , wenn euer ganzes Dorf ab¬
gebrannt wäre , so würde es eure Schuld sein ; denn ihr
hättet zu rechter Zeit kommen müssen , ehe das Feuer an¬
gegangen, damit ich zu rechter Zeit dazu hätte tun können.
In dem Fall würde ich nicht ausgegangen und nicht nachts
über Land gewesen sein . Doch ist es gut , daß das Feuer
nun gelöscht ist . Ein anderes Mal meldet euch vor Aus¬
bruch desselben, damit man auch Zeit genug habe, die
Spritzen vorher zu probieren . So gehet denn heim und
saget euern Vorstehern meinen Bescheid.

"
Er hatte sie kaum entlassen und sein Frühstück einge¬

nommen, als ihn einer seiner Vettern besuchte, der sich den
gestrigen Verlobungsschmaus hatte behagen lassen. Er

Montag, den 22. Juli i9lL
schnitt des Etatssolls 65,59 Millionen Mark beträgt . Im
Mai vorigen Jahres waren 51,58 Millionen Mark ver¬
einnahmt worden , sodaß die Zunahme gegenüber dem Vor¬
jahre 2,05 Millionen Mark oder 3,9 v . H . beträgt . In
den beiden ersten Monaten des neuen Etatsjahres betru¬
gen die Einnahmen 124,94 Mill . Mk . , d. i . 4,96 Mill . Mk.
weniger als der entsprechende Anteil am Etatsanschlag
ausmacht.

Die Verkehrseinnahmen deutscher Eisenbah¬
nen für Juni 1912 betrugen nach der im Reichseisen¬
bahnamt aufgestellten Uebersicht : im Personenverkehr
80 231807 Mk. (gegen dem Vorjahr 5162113 Mk. weni-
ger) , im Güterverkehr 154614 439 Mk. (gegen dem Vor¬
jahr 13 726145 Mk. mehr) .

Schutz den Arbeitswilligen ! Die Scharfmacherverbände
und -Vereinigungen sind jetzt dabei, die Holzscheite zu dem
großen Scheiterhaufen , welcher der modernen Arbeiter¬
bewegung errichtet werden soll, zusammenzutragen . Da
darf keiner fehlen ! Der Arbeitgeberverband im belgischen
Jndustriebezirk erklärt es für notwendig , den Begriff
der N ö t i g u n g bei der bevorstehendenStrafrechtsreform
ini Interesse der Arbeitswilligen dahin zu erweitern , daß
nicht nur die Bedrohung mit einem Verbrechen oder Ver¬
gehen, sondern jede' in rechtswidriger Absicht unternom¬
mene Bedrohung strafbar ist. Der Tatbestand der Bedroh¬
ung soll auch dann schon gegeben sein, wenn jemand einen
anderen nicht gefährdet , sondern nur durch gefährliche
Drohung „in seinem Frieden stört" . Weiterhin sollen auch
Beleidigungen und leichte Körperverletzungen durch Strei¬
kende von Amts wegen verfolgt werden. Endlich wird ein
striktes Verbot des Streikpostenstehens verlangt . — Mehr
wird nicht verlangt ? !

Der preußische Prinz als Arbeitsvermittler . Die
Byzantinerpresse des Reichslandes hat in den jetzigen
Hundstagen ihr Hauptaugenmerk auf Hof- und Klatsch¬
geschichten geworfen. An der Straßburger Universität
studiert zurzeit der Kaisersohn Prinz Joachim . Die fabel¬
haftesten Sachen kursieren über den Prinzen durch die
Presse, die dann jedesmal wieder von der Konkurrenzzei¬
tung , die in der Berichterstattung eine Nasenlänge zu kurz
kam , prompt dementiert werden. Vor einigen Tagen hat
nun der Prinz auf der Landstraße einen Handwerksbur¬
schen angetroffen , den er im Auto mit in das Kaiferschloß
nahm und dort mit Kaffee bewirtete . Darüber berichtete
die sensationshungrige Presse. Worüber sie aber nichts
berichtete , ist folgendes : Der Handwerksbursche, ein orga¬
nisierter Metallarbeiter , drückte den Wunsch aus , in
Straßburg in Arbeit zu treten . Als er vom Arbeitsnach¬
weis keine Stelle vermittelt bekommen konnte, bemühte
sich der Prinz selbst beim Nachweis ! Aber auch der Prinz
erhielt einen negativen Bescheid — weil in Straßburg
keine Stelle frei war . Am andern Tage erhielt der rei¬
sende Kollege Arbeit bei Heidelberg zugewiesen.

Die erfolglose Bemühung wird dem Hohenzollernsproß
später , wenn er einmal verantwortungsvolle Posten be¬
kleiden sollte , hoffentlich noch öfter in Erinnerung kom¬
men . Hoffentlich wird er auch eine Parallele ziehen zwi¬
schen seiner persönlich festgestellten Tatsache und dem Worte
seines Vaters : „Die Kompottschüssel des Arbeiters ist
voll ! " Die traurige Feststellung des Kaifersohnes, daß
im Sommer in einer Großstadt keine Arbeit zu finden ist,
wird aber vermutlich den Verzapfern des blöden Ge-
wäschs : Wer arbeiten will, findet immer Arbeit , keinen
Anlaß zu denken geben .

Ein agrarisches Ferienheim . Der „Hannoversche An¬
zeiger" vom 17 . Juli enthält folgendes Inserat :

Erholungsaufenthalt auf dem Lande
zirka 14 Tage

finden sofort 18—20 erholungsbedürftige Frauen,
junge Mädchen oder Kinder ( Mädchen nicht unter
12 Jharen ) auch rechtlichen Familien auf meinem
Gute bei freier Station . Dieselben müssen dafür
8—10 Stunden täglich Erbsen pflücken. Fleißigen
Pflückerinnen wird außerdem noch Bar¬
de r d i e n st gewährt . Bewerberinnen wollen sich
Mittwoch abends TY* Uhr Bahnhof, Wartesaal
8 . Klasse, melden .

Gut Holtau bei Celle.

Es geht nichts über agrarische Menschenfreundschastj
Der Herr auf Holtau läßt die Kindlein zu sich komnkn
damit sie sich bei zehnstündigem Erbsenpflücken in brem
nender Julisonne erholen . Sie kriegen die „Erholung"
und er kriegt natürlich die Erbsen . Aber wenn sie fleißig
sind , bekommen sie „außerdem " sogar noch bezahlt ! Denn
Noblesse oblige ! Adel verpflichtet!

Badische Politik.
Der Gebrrrten-Rückgang in Baden .

Die Synode der evangelischen Diözese Mannheim
befaßte sich in ihrer kürzlich abgehaltenen Sitzung mit der
Frage des Rückgangs der Geburten in der Diö-
zese . Es gelangte nach einer Aussprache folgende R e s o -
lution zur Annahme : „Mit ernster Besorgnis nimmt
die Diözesansynode Kenntnis von dem starken , zum Teil
erschreckenden Rückgang der Geburten innerhalb des Go-
bietes der Diözese Mannheim . Sofern derselbe nicht auf
wachsendes Verantwortlichkeitsgefühl in Bezug auf die
Erhaltung einer zahlreichen Familie und nicht auf Zucht
und Selbstbeherrschung hinsichtlich der Sexualität zurück-
zuführen ist — was leider in sehr geringem Maße der FeH
sein dürfte — sondern auf materialistische Gesinnung und
sittliche Laxheit , erblickt die Diözesansynode darin eine
schwerwiegende Gefährdung der Erhaltung eines starke
Volkstums und der Bewahrung keuscher Volkssittliö ^ itz
die noch immer der Hort einer gesunden, aufwärts ftei-
genden Nation war . Sie ermahnt die evangelischen Gl« v
bensgenossen zu gewissenhafter Selbstprüfung und ernster
Selbsteinkehr in Hinsicht auf diese für unser Volksleben so
eminent wichtige Frage ."

Die Mannheimer „Volksstimme" hat daraufhin den
Herren der Diözesansynode zu Gemüte geführt , daß Haupt»
sächlich die Verschlechterung der Lebenslage des arbeiten »

'

den Volkes und auch die Wirkung der letzten schwarz ,
blauen Finanzreform die Hauptursache an dieser
bedauerlichen Erscheinung sein dürfte . Der evangelische,
Stadtpfarrer Klein in Mannheim , der Verfasser der
obigen Resolution , schickte nun an die „Volksstimme" eine
Zuschrift zur Veröffentlichung , in der sich folgende be-
merkenswerte Sätze befinden :

1 . Ich habe auSbrückkich in der Resolution betont, dich
der Geburtenrückgang auch auf wachsendes Berantworllich -
keitSgefühl in B^ ug auf Erhaltung einer zahlreichen Fa.
milie zurückgeführt werden könnte . Hierin liegt die —
eigentlich selbstverständliche — Anerkenntnis der Tatsache ,
daß heutzutage bei den vielen Lasten, die der Einzelne für
die Gesamtheit zu tragen hat, eine größere Familie schwer
zu ernähren ist . Nun weih jeder Kenner der menschlich«
Psyche, daß sie nirgends so wenig von volkswirtschaftlichen
Bedenken und Nöten beeinflußt wird, wie gerade hinsichtlich
der Sexualität .

2. Die Resolution richtet sich an alle evangelischen Glau¬
bensgenossen , also auch an die bemittelten und Reichen und
der Antragstellerhatte ausdrücklich in der öffentlich nicht mit-
geteilten Begründung derselben betont , daß gerade auch in den
oberen Schichten sittliche Laxheit und ein egoistischer Materia¬
lismus die Schuld am Geburtenrückgang trügen .

3. Selbstverständlich weih ich, wie die ungl -ückliche
Finanzreform des Jahres 1608 die allge¬
meine Lebenslage sündhaft verteuert hw. Ich
habe seinerzeit, als ich für den Landtag kandidierte , nach¬
drücklich und aufs allerschärsste diese die schwacher
Schultern der unteren und mittleren Volkskr-eise be¬
lastende Finanzreform bekämpft. Auf der kirch¬
lichen Synode darauf zurückzukommen wäre nicht am Wetze
gewesen , da sie in keiner Weise mit politischen r»d
volkswirtschaftlichen , sondern nur mit religio -

sen und ethischen Dingen zu tun hat.
Diese Sprache des evangelischen Geistlichen ist sehr er¬

freulich. Derselbe rückt damit weit ab von denjenigen
evangelischen Geistlichen, die mit der geschorenen Richtung
zusammen im schwarz -blauen Block Politik machen wollen.
Der „Bad . Beobachter" , das Zentralorgan für die gescho¬
rene Richtung , hat sich mit dem Geburtenrückgang eben¬
falls befaßt und als Allheilmittel den katholischen
Glauben empfohlen und das ist in neuerer Zeit gleich¬
bedeutend mit dem Glauben an die alleinseligmachend«

Schindluderpolitik des Z e n t r u m s. Es kann aber fett

Zweifel darüber bestehen , daß zu den Hauptursachen d«

kam aber mit Aufträgen des Herrn Seckelmeisters Piphan ,
welchen das Ausbleiben des Staatsbaumeisters so sehr em¬
pört batte , daß er demselben höflichst melden ließ : aus
Verlobung , Heirat Und Schwiegersohnschaftwerde nun und
in Ewigkeit nichts werden ; er möge sich fernerhin nicht
mehr um die Hand der liebenswürdigen , buckligen Rosine
weiter bemühen, auch sich wohl hüten , das sehr gekränkte
seckelmeisterische Haus jemals wieder zu betreten , wenn er
nicht Gefahr laufen wollte, sehr unsanft aus einem von
dessen Fenstern zu fahren .

Was nun die Hand der schönen Rosine betraf , tröstete
sich Hans gar bald : auch die angedrohte Fahrt aus dem
Fenster schien keinen besonderen Eindruck auf ihn zu
machen , da er den ersten Versuch ziemlich gefahrlos ge¬
macht hatte . Doch war ihm die Ungnade des Seckelmeisters
darum nicht minder ungelegen . Denn dieser Mann hatte
bedeutenden Einfluß auf den Rat der Stadt und Repu¬
blik , welchen er auch mit allem Recht verdiente , weil er bei
aller Geistesarmut einer der reichsten Leute des Ortes war .

Der Vetter gab indessen gar nicht undeutlich zu ver¬
stehen , daß Herr Piphan vielleicht die Nachlässigkeit seines
Eidams kaum so ungnädig empfunden haben würde , hätte
nicht der pfiffige Stadtschreiber Mucker mit seinen gott¬
losen Anmerkungen den Zorn des Seckelmeisters tapfer
angeblasen . Herr Mucker schien nämlich selber auf den
Besitz Rosinens und ihrer Schätze gerechnet zu haben : er
war ohnedem Dampfs bester Freund nicht , weil dieser ihm
einst, da er sich um die Stadtschreiberstelle bewarb und bei
dem hochpreislichen Magistrat seinen bittweisen Runde-
besuch machte , das Gesicht unter dem Vorwand , es von an-
gefpritzten Tintenflecken zu säubern , mit Kienruß gar er¬
schrecklich eingerieben hatte . Mucker war nicht der Mann ,
welcher solchen Pagenstreich so leicht vergessen konnte ,
wären auch zwanzig Jahre darüber vergangen gewesen .
Er pflegte wenig Worte zu machen , hatte es aber , wie man
in Lalenburg zu sagen pflegt , immer dick hinter den
Ohren : sah keinem in die Augen , wenn er sprach : aber
lächelte immer gar verbindlich, wenn er sprechen mußte
und sogar wenn er in der Kirche hinterm vorgehaltenen
Hute betete: war dabei auf seine angenehme, hagere Ge¬
stalt ein wenig eit^l und behauptete mit großer Selbstge-

nügsamkeit, daß kein Schriftsteller in Europa eine so zre»

liche Hand schreibe als er.
Hans Dampf erfuhr noch gleichen Tages nicht nur w*

merkwürdigen Folgen seiner gestrigen Invasion in Prebels
Geschirr , sondern auch , daß der Stadtschreiber Mucker Der*

mute , kein anderer als Hans Dampf könne der Stifter i»

Unheils gewesen sein. Mucker nämlich hatte , wie er vom
Zunftmeister , seinem Nachbar, die Geschichte erfahren,
gleich in eigener Person den Schauplatz der Handlung " ,
Augenschein genommen und die ersten Scherbenspurenvo»

der Haustüre des Staatsbaumeisters , nebst einem V »'

mutterknopf vom Kleide desselben daneben gefunden. W"

und Hans Dämpfens Nichterscheinen zur Verlobung
miteinander in genauester Verbindung zu stehen . Es
auch die Rede, daß der Stadtschreiber vor Rat för
Anklage gegen Hans Dampf , sowohl wegen dieses
falles , als Störung des öffentlichen Landfriedens , als '

wegen der nicht zur Feuersbrunst gesandten Spritzen. 1

heben werde. Der Staatsbaumeister aber, jederzeit «Pjj
schrocken , nahm diese Drohung sehr leicht auf . Und
gleich Seckelmeister Piphan , Zunftmeister Pretzel, der 1 .
reichlichen Ersatz seines Schadens Anspruch machte,. *

ganze Sippschaft des Pfarrers , der das Unglück bei
Kaffeevisite in allen Häusern perkündigt hatte und
andere um ähnlicher Beschwerden willen die Partei o?

Stadtschreibers vermehrte , verließ sich Hans Dampf
auf sein Glück, wie ein Cäsar und auf seine Beredtsar
wie ein Cicero. Unterdessen zettelte er selbst in der
eine Verschwörung, wo nicht gegen den Stadtschreiber,
gegen dessen langen Haarzopf an , auf welchen sich , als
allerlängsten in Lalenburg , Herr Mucker nicht weniss
gute tat , während doch laut alter Uebung der Stadt !

"

ber so gut wie ein Bürgermeister verpflichtet war,
Amtswegen eine Lockenperücke zu tragen . Schon
rechtschaffenen Bürgern war dieser Haarzopf ein Etem
Anstoßes gewesen , und einige patriotisch denkende M !

hatten schon einmal geschworen gehabt, ihm denselben »

Kopfe hinwegzuhauen .
Das Gerücht dieser Verschwörung verbreitete siw

durch die Stadt . Denn was auch in Lalenburg undJ
im geheimen Rat der Republik geschah , pflegte jede»
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euerung ^ ,
- inanzreform schuld. Bei beiden aber hat das Zen-

k tru m eifrig mitgeholfen : bei der letzteren ist es sogar der
^ « auptmacher gewesen .

■ Wie allgemein bekannt, kämpft nun das Zentrum nach
seiner Angabe insbesondere auch für die katholische Reli-
aion und mit vollen Lungen schreit es darnach, daß^

das
Volk fromm erhalten werde. Wäre es ihm mit der Sache
, rnst , io müßte es angesichts des Rückganges der Ge¬
burtenzahl jetzt für eine Herabsetzung der Zölle
« ufDieh und Getreide , sowie für die Beseitigung
w Zuckersteuer , der Salzsteuer und für eine gründliche
Kxform der sogenannten Reichsfinanzreform eintreten .
Und dafür müßte es eine durchgreifende Erbschafts¬
steuer Vorschlägen . Damit würde es wirklich einen christ¬
lich-katholischen Standpunkt einnehmen, denn es trüge da¬
durch nach Kräften dazu bei , daß die nach katholischen An -
sichten das Seelenheil sehr gefährdende Sünde der künst¬
lichen Kinderbeschränkung nicht mehr so häufig begangen
wird . Und ferner würde es in Christus Sinne handeln,
wenn es das Reich zur Deckung des Ausfalles an die
Reichen verwiese, denn Christus war bekanntlich kein
Freund des Reichtums.

Aber das wird das dreimal heilige Zentrum alles nicht
tun, dieweilen es in Wahrheit der Protektor der Geldsäcke
ist

'
Das Seelenheil führt es wohl im Munde , wenn es

für die Wahlen agitiert , es hat sogar schon Zentrumsagita¬
toren gegeben , die behaupteten , daß Katholiken ihr Seelen¬
heil gefährden, wenn sie eine sozialdemokratische Zeitung
lesen oder gar abonnieren , aber im Reichstag — ja Bauer ,
das ist ganz was anderes ! Da nimmt das Zentrum es
mit dem Seelenheil nicht so genau wie mit der Gnade der
Agrarier , Junker und der großen Geldsäcke. Da ist das
Leben auf der Erde auf einmal nicht nur eine Vorstation
des Jenseits , sondern es avanciert zur Hauptsache . Und
darum wird das Zentrum alles hübsch beim alten lassen,
obwohl dabei Millionen katholischer Seelen die größten
Iefahren für das ewige Leben drohen. Was würde wohl
ein katholischer Geistlicher sagen, wenn er von einer
Frau , der er in der Beichte die von ihr geübte Beschrän -
kung der Kinderzahl verweist, die Antwort bekäme : „Ich
töte es nicht , wenn nicht das Zentrum dem
Dc^lke fast alles so furchtbar verteuert
hätte " ?

Militärverein und Politik .
Der „Bad . Beobachter " brachte in Nr . 156 einen Ar¬

tikel des Inhalts, , daß in einem Karlsruher Militärverein
der erste Vorstand „hinausgeekelt" worden sei, weil er
Zentrumsmann sei , woraufhin eine große Anzahl „er¬
grauter Veteranen " aus dem „unduldsamen Verein" aus¬
getreten seien , der so die Militärvereinssache mit der Poli -
tik verquicke. Jetzt kommt ein anderer „ergrauter Krie¬
ger

" aus dem „Mittelland " und schreibt dem „Beobachter "
einen geharnischten Artikel wegen . dieser Sache und be¬
merkt am Schluß :

Derartige Erscheinungen sind dazu angetan, von den
Gau- und Vereinsvorständen mit einem Kopfschütteln ent¬
gegen genommen zu werden , und eine Unzufriedenheitin den
Reihen unserer Mitglieder ist die praktische Folgerung. Sollte
aber in den betreffenden Verein tatsächlich Politik odgr Re¬
ligionssache hineingetragen worden sein, so wäre es Pflicht
eines Präsidialmitgliedes, die Angelegenheit zu untersuchen
und in aller Strenge vorzugehen , d. h . bei tatsächlicher Fest¬
stellung des gekennzeichneten Vorgehens die Vorstandschaft
ihrer Aemter zu entheben oder aus dem Verein auszuschließen .
Aber ein Hinausekeln ergrauter Krieger und Gründer ist
für alte Soldaten beleidigend und zeigt nicht von kamerad¬
schaftlichem Gefühl.

Auf alle Fälle dürfen wir Bereinsvorstände erwarten ,
zumal es sich um katholisch und Zentrum handelt , daß uns
Aufklärung zukommt , oder sind das Intentionen der Ver-
öandsleitung, die katholischen Mitglieder und Zentrumsange-

. hörige nur als geduldete Mitläufer zu betrachten ?
Man sieht hier , das Zentrum hat nur Verständnis ,

wenn es selber „hinausgeekelt" wird . Vernünftige Sozial¬
demokraten treten ja solchen Vereinen an sich schon nicht
bei und wenn sich einer ja mal als Sozialdemokrat ent-

sogleich im größten Vertrauen von Mund zu Ohr , von
Ohr zu Mund zu gehen , bis alle Einwohner beiderlei Ge¬
schlechts in das Geheimnis eingeweiht waren . Das neu¬
gierige und geschwätzige Völkchen befand sich dabei recht
wohl und ersparte viel Geld für Zeitungen .

Beide Parteien rüsteten sich also und warben mit gro¬
ßem Eifer für den kommenden Ratstag . Dergleichen ward
alle Wochen nur einmal gehalten . Ging die Regierung
nach beendigter Sitzung auseinander , regierte sich die beste
der Republiken ohne alle Mühe von selbst ; denn der eine
Bürgermeister verkaufte in den übrigen Wochentagen
Kaffee und Gewürz, . der andere fabrizierte Band , der
Seckelmeister schenkte Wein aus , ein Ratsherr machte
Wurst , ein anderer Brot usw . Genug , jeder war beflissen
und sich bewußt , die materiellen Interessen des Staates
auf diese Weise besser, denn durch Schreiberei -in Kanzleien
und Schreierei im Ratssaal zu befördern.

(Fortsetzung folgt.)

Mine; Feuilleton.
Tanghofers Erkrankung , lieber die jüngst gemeldete

schwere Erkrankung Ludwig Ganghofers erfahren die „Münch.
Neuesten Nachrichten" weitere Einzelheiten. Der liebenswür¬
dige Dichter litt seit einiger Zeit an der sogenannten Jäger-
gicht , die er neuerdings mit einem ihm besonders empfohlenen
Mittel zu vertreiben suchte . Gegen die Anwendung von zwei
Halbgrammtabletten hatte er heftigen Widerwillen und ging
deshalb plötzlich zu der dreifachen Dosis über . Die Wirkung
war sehr stark . Ganghofer wurde völlig entkräftet , hatte aber
"och die Energie, seine Frau herbeizurufen, die an diesem Tage
durch einen glücklichen Zufall von München gekommen war . So
konnte sie auf das einsam in den Bergen gelegene Jagdhaus
Hubertus einen Arzt herbeirufen lassen, der die 40 Kilometer
Entfernung mit 300 Meter Höhenunterschied durch einen Ge¬
waltritt in 1% Stunden bewältigte. Er kam zur rechten Zeit,
um den Dichter am Leben zu erhalten. Aus seiner ersten
schweren Ohnmacht wurde Ganghofer durch starke Kognakgaben
-eweckt, dann folgten unter schlimmen Herzerscheinungen neue
Ohnmachtsanfälle . Der Puls war kaum mehr fühlbar , da der
Blutlauf . in den . Gefäßen schon stockte und bereits Lähmungs -

_ Montag , den 22 . Juli 1912 ._
‘

_
puppt , wird er st e t s „hinausgeekelt "

, denn in den Krie-
gervereinen wird bekanntlich keine Politik getrieben. Das
findet natürlich das Zentrum ganz in Ordnung : wir aller¬
dings auch.

Da wird jetzt Wohl nichts anderes übrig bleiben, als
daß die „ergrauten " Zentrumskriecher einen Zentrums¬
kriecherverein mit einem Kaplan als „Präses " gründen,
dann ist die Politik ganz sicher ausgeschlossen , so sicher , wie
auf der Kanzel und im Beichtstuhl.

„Die Kulturaufgaben leiden nicht not !"
so schallt es uns in allen Tonarten aus den Spalten der
bürgerlichen Presse entgegen , wenn wir darauf Hinweisen ,
daß der Militarismus die Finanzkraft des Staates ver¬
schlingt und für die restlose Durchführung der Kulturauf¬
gaben nichts mehr übrig bleibt . Jetzt lesen wir aber im
„Bad . Beobachter" folgende kleine Notiz :

MoSbach, 19 . Juli . Am letzten Mittwoch feierte die
Idioten an st alt Mosbach ihr 32 . Jahresfest. Die
Anstalt ist gegenwärtig mit 253 Pfleglingen besetzt . Die
Schulden der Anstalt betragen immer noch 190 000 Mk. ;
ein weites Feld für solche, die wohltun wollen .

Also : „Ein weites Feld für solche , die wohltun wollen.
"

Das ist alles , was das Zentralorgan des Zentrums zu
dieser bemerkenswerten Tatsache zu erwähnen hat . Die
Unterhaltung einer Jdiotenanstalt ist nach unserer Mei¬
nung Sache des Staates und daß ein öffentliches Be¬
dürfnis dafür vorliegt , beweist schon der Umstand, daß in
der genannten Anstalt 253 Pfleglinge untergebracht wer¬
den müssen . Die Anstalt hat ständig mit finanziellen Sor¬
gen zu kämpfen und hat 190 000 Mk. Schulden, um die sich
niemand kümmert . Statt nun st a a t l i ch e Hilfe zu
verlangen , verweist das Zentralorgan der „christlichen
Liebe " auf die W o h l t ä t i g k e i t .

Freilich für die 253 armen Teufel hat der Staat keine
Gelder übrig . Er braucht dieselben vor allen Dingen für
den Militarismus , für fette Pensionen der Herren Mili¬
tärs und hohen Verwaltungsbeamten , für Apanagen und
Sinekuren des Adels . Wenn man das Geld, welches man
z . B . für die Unterhaltung der Münchener Gesandtschaft
die Jahre her verbumbeutelt hat , für diesen Kulturzweck
verwendet hätte , wäre der Anstalt sehr schön

' geholfen.
Das Zentrum legt sich wütend ins Mittel für die Ver¬
geudung staatlicher Gelder für derartige Zwecke und ar¬
beitet täglich mit Schmähartikeln gegen die Sozialdemo¬
kratie und die Liberalen , welche die Gesandtschaft ablehn¬
ten und die Anstalt Mosbach wird auf die „Wohltätigkeit"
verwiesen. Das ist dann die „Charitas " .

Die dementierte Ministerkrise.
Zu dem Dementi , das die „Karlsruher Zeitung " in

offiziöser Form der kllrzlichen Nachricht des „Berl . Tage¬
blatts " vom bevorstehenden Rücktritt des Ministerpräsi¬
denten v . Dusch und insbesondere auch des Ministers
des Innern v . B o d m a n entgegensetzte , schreibt der
Karlsruher Geheimrats -Korrespondent der nationallibe¬
ralen „S t r a ß b . Po st" :

„Das Berliner Blatt hätte die Nachricht sicherlich nicht
verbreitet , wenn es in den badischen Verhältnissen unterrich¬
teter wäre, denn .dann .wüßte es , daß das Ausscheiden des
Ministers v . Bodman aus der Regierung geradezu ein
Unglück bedeuten würde und von unabsehbaren Fol¬
gen begleitet wäre . In Kreisen , in denen man die Verdienste
des Freiherrn v . Bodman kennt, läßt man sich in der Be¬
urteilung dieses Ministers durch das Geschrei der Zen -
trumspresse , die ihn allerdings lieber heute als morgen
beseitigen würde , weil er dem Zentrum nicht zu Willen ist
und im Landtage in schonungsloser Weise die Zentrums -
demagogie bloßgestellt hat , nicht irre machen. We¬
der im Landtag noch in der Regierung hat sich irgend etwas
ereignet , das für den Minister v. Bodman ein Grund zum
Rücktritt sein könnte . Wenn nun gar schon der Nachfolger
des Ministers v . Bodman genannt wird , so ist dies nur ein
weiteres Zeichen dafür, daß die ganze Nachricht auf Ver¬
mutungen beruht ."

Die fortschrittsparteiliche „Neue Bad . Landes¬
zeitung " bemerkt dazu :

„Die Erörterungen über eine mögliche Ministcr -
k r i s c , die ihre Ursache in den heftigen klerikalen Angriffen
auf einzelne Minister haben , sind mit diesem Dementi vorerst

erscheinungen in den Armen - auftraten . Zurzeit ist der Dichter ,
wie schon berichtet, wieder außer Lebensgefahr .

Bebels Häuser in Frankreich . Ein Leser teilt der „ Frank¬
furter Zeitung" folgende lustige Geschichte mit : Als ich vor
Jahren einmal in Köln auf ein Klingelzeichen meine Flurtür
öffne , steht ein etwa 60 Jahre alter Mann draußen , der mir
nach Schilderung seiner Erlebnisse einen Obolus abfordert . Da
ich nun in solchen Lagen mich gern über die Wahrheit des Ge¬
sagten informiere, bevor ich der Bitte willfahre, so frage ich den
Alten , wodurch er in bedrängte Lage geraten fei . Er legiti¬
miert sich mir durch seine Verbandskarte und erzählt , daß er,
ein geborener Bayer aus der Gegend , von Neuburg an der
Donau , über ein .Jahr lang als Schäfer bei einem Landwirt
im Norden von Paris in Diensten gewesen sei , und weist mir
ein französisches Originalzeugnis darüber vor. In Paris sei
es ihm schließlich schlecht gegangen, er habe dort aber fünf Tage
in Bebels Haus ein Unterkommen gefunden und sei schließ¬
lich zu Fuß nach Köln gewandert , um sich im Rheinland wieder
als Schäfer zu verdingen . Auf meine Erwiderung , daß meines
Wissens Bebel in Paris kein Haus besitze , entgegnete mir der
biedere Alte etwas gereizt, daß er es doch sicher wisse, man habe
ihn ausdrücklich an das Maison de Bebel gewiesen . Uebrigens
besitze Bebel in Paris nicht nur ein , sondern mehrere Häuser
und auch in anderen größeren Städten Frankreichs sei Bebel
Hausbesitzer . Alle Sozialisten könnten in diesen Häusern Auf¬
nahme und Verpflegung für billiges Geld erhalten . Es war
nicht schwer zu erraten, daß der Alte bei dem Mangel fran¬
zösischer Sprachkenntnisse die sozialistischen Gewerkschaftshäuser
Maisons de Peuple ( zu deutsch : Volkshäuser ) zu Häusern
Bebels stempelte . Meine Versuche, ihn über dieses Mißver¬
ständnis auszuklären , waren jedoch erfolglos. Er setzte mir
nur in umständlicher Weise auseinander, daß Bebel der Vater
aller Sozialisten sei und selbst im Ausland' für seine Kinder
sorge . . . Die deutsche schwarze Verleumderpresse wird aus
der Geschichte ' bald die Tatsache machen, daß Bebel in der
ganzen Welt Häuser besitzt .

Ueber den „sozialistischen Königschauffeur " meldet das
„Berliner Tagblatt" : Leopold II . von Belgien hielt in seinem
Dienste einen Herrn Boulanger, der das königliche Automobil
immer sehr gut gelenkt hatte, obwohl der Chauffeur sich offen
und oft als Sozialist zu bekennen pflegte . Trotzdem hatte der
Belgierkönig viel Vergnügen an seinem sozialistischen Chauf¬
feur, und als die beiden Männer sich einmal über Politik aus -
sprachen, meinte Leopold : „ Ich bin ja auch Sozialist ; mein
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gegenstandslos geworden . Sie haben das Gute ge¬
habt , daß den Wühlern vor und hinter den Kulissen einmal
gesagt worden ist , ihre Machenschaften würden nicht zum
Ziele führen . Alle Minister, auch Herr v. Bodman , er¬
freuen sich des grotzherzoglichen Vertrauens . Es
wird nicht nur dies gesagt , sondern mehr : daß keiner der
Minister jetzt oder im Herbst aus seinem Amt scheiden
werde . Das ist u n z w e i d e u t i g . Was in späteren Zeiten
geschieht, darüber läßt sich offiziös oder offiziell natürlich
nichts sagen . Allen den Herrschaften aber, die an dem Ab¬
gang irgend eines Ministers interessiert sind , wird das De¬
menti der „Karlsr. Ztg . " eine peinliche Empfindung bereiten,
und das ist g u t .

"

Völlig baff, - mehr als das : direkt konsterniert ist Zd
der Hiobspost aus Karlsruhe natürlich die Presse de»
Zentrums . Der „ Bad . Beob .

"
, der seit Jahren so

eifrig am Feuerlein schürt , auf denr Herr v . Bodman ge¬
opfert werden soll, verkriecht sich in seiner peinlichen Ver¬
legenheit hinter die „ Köln . Ztg .

"
, die zu der Sache meint,

voraussichtlich werde auch diesem neuesten Dementi der
„ Karlsr . Ztg .

" das Schicksal ähnlicher Verlautbarungen
begegnen, die wenig Glauben fänden . Der schwarze Moni¬
teur will seine enttäuschten Leser , die diesmal mit Sicher¬
heit auf den Skalp des Ministers v . Bodman rechneten ,
mit diesem Verlegenheitsgestammel offenbar über die Er¬
kenntnis hinwegtäuschen, daß auch diesmal sich die ganze
schwarzblaue Hatz gegen Herrn v . Bodman als wirkungs¬
los erwiesen habe . Er verschweigt ihnen dabei — gleich
seinen Mannheimer Preßkollegen , deren Auslassungen zum
Karlsruher Dementi zu einfältig sind , als daß sie der Be¬
achtung wert wären —, daß es bei der Sache weniger dar¬
auf ankommt, ob die Herren v . Dusch und v . Bodman schon
im nächsten- Winter oder erst im übernächsten Spätjahr
gehen , sondern vielleicht auf die Tatsache, daß der G r o ß -
Herzog Friedrich gerade in diesem Augenblick,
wo die schwarz-blauen Hetzer sich unmittelbar vor dem
Ziele wähnten , Wert darauf legt , vor aller Oeffentlichkeit
zu bekunden, daß sich die Mitglieder des Staatsmini¬
steriums „ohne Ausnahme " — also auch Herr v . Bod¬
man — seines vollen Vertrauens erfreuen.

Die Tätigkeit des Landtags 1811/12 .
Der in die Ferien gegangene Landtag hat ein tüchtiges

Stück Arbeit geleistet. Er ist am 29 . November vor. Js .
zusammengetreten und seit dieser Zeit hat die Erste Kam¬
mer 21 , die Zweite Kammer 106 Sitzungen abgehalten.
Besonders groß war das Arbeitsgebiet der Zweiten
Kammer . Neben dem Budget und den zahlreichen
Regierungsvorlagen hatte sie sich mit einer großen Zahl
von Anträgen zu beschäftigen. Etwa 30 Gesetz¬
entwürfe hatte sie zu beraten . Davon seien hier nur
erwähnt : aus dem Geschäftsbereich des Justizmini¬
steriums die Abänderung des Reichtspolizeigesetzes und
das Ausführungsgesetz zur Reichsversicherungsordnung,
aus dem Bereich des Finanz Ministeriums ist das Lotte¬
riegesetz, das Gesetz über die Aufhebung der Beamten¬
witwenkasse , über die Erhöhung der Wandergewerbesteuer,
über die Einführung des Staatsschulbuchs und endlich das
Finanzgesetz zu erwähnen . Die meisten Gesetzesvorlagen
hat das Ministerium des Innern ausgearbeitet .
Wir erwähnen davon die Aenderung des Berggesetzes , des
Landstraßengesetzes, des Landwirtschaftskammergesetzes,
des Wassergesetzes und die Erhöhung der Warenhaus¬
steuer . Von den Eingemeindungen ist die von
Dill -Weißenstein mit Pforzheim , von Bestenheid mit Wert-
heim , von der Rheinau und Sandhofen mit Mannheim zu
nennen.

Die Regierung kann mit dem Verlauf des Land¬
tags zufrieden sein , alle ihre Vorlagen sind angenommen
worden. Ueber alle wichtigen Unternehmungen hat sie der
Volksvertretung Denkschriften vorgelegt ; es sei nur
an die Denkschrift über den Ausbau der Fortbildungs¬
schule , über die Erschließung von Kalisalzen in Baden,
über die Grundsätze für die Tilgung der Eisenbahnschuld ,
erinnert . Die Zahl der Petitionen , die bei der
Zweiten Kammer eingekommen sind , war mit rund 300
etwas geringer als auf dem vorigen Landtag . Dagegen
ist die Zahl der Bcamtenpetitionen fast gleich
geblieben, auf dem letzten Landtag waren es 67 , auf dem
diesjährigen 63 . Künftig werden sie aber nicht mehr in

Geschäft erlaubt es mir nur nicht, von meiner Ueberzeugung
Gebrauch zu machen.

" Seitdem ist der König tot , und Herr
Boulanger, der sich nach einem anderen Berufe umsehen mußte ,
eröffnete ein Automobil-Geschäft . Wenn die burtigen Wagen
bei den Wahlagiiationen gebraucht werden , dann leiht der
einstige Königschauffeurdie Autos seinen sozialistischen Partei¬
freunden . Jetzt aber zieht er, . wie ein Brüsseler Korrespondent
meldet , als Senator in das eben neugeivählte Oberhaus ein .,
Dort wird er aber nicht die Interessen des Königs vertreten, ,
sondern einer der wenigen Senatoren sein , die das Proletariat
zur Kammer der belgischen Granden entsenden durfte .

Literatur .
(Alle hier verzeichncten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 42 . Heft des 30. Jahr¬
gangs erschienen.

Die „Neue Zeit" erscheint wöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von 3.25 Mk. pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden . Das einzelne
Heft kostet 26 Pfennig .

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.
Wie entstehen Krebsleiden und wie sind sie zu behandeln ?

Von Dr . med. Max Meyer. ( 0,30 Mk. ) Hof -Verlag Edmund
Demme, Leipzig . Die schlimmste Krankheit ist der Krebs, aber
das Allerschlimmste ist , daß sich die Gelehrten über Entstehung
und Behandlung noch gar nicht einig sind, deshalb ist es mi-r.
Freuden zu begrüßen , wenn- — wie in- vorliegenderBroschüre —
von ärztlichen Denkern der Versuch gemacht wird , Klarheit zu
schaffen.

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen (Herausgeber Georg Bernhard) . Inhalt vom
29 . Heft des 9 . Jahrganges : Nauticus . — Strafbare Hckndlun .
gen . Äon Dr . jur. I . Werthauer-Berlin . — Revue der Presse.
— Aus den Börsensälen. — Gegen das Gesetz . .— Ausländer
der Buketshop -Agenten. — Gedanken über den Geldmarkt.
Von Justus. — Plutus -Merktafel. — Antworten des Heraus¬
gebers . — Waren des Welthandels ( Wolle ) . — Chefs und An¬
gestellte . — Neue Literatur . — Generalversammlungen. —
(Abonnement vierteljährlich per Post. Buchhandlung und direkk
vom Plutus -Verlag 4 .50 Mk. Probehefte gratis in jeder Buch¬
handlung und vom Plutus -Verlag Berlin W . 62, KleiMr . 21 .)



Seile 4 . Montag , den 22 . Inn 1912 . Seite 4idieser großen Zahl wiederkehren, denn die Zweite Kammer hat die verschiedenen Beschwerden der Beamten gründlich untersucht und mit der Regierung eine Vereinbarunggetroffen, die, wie allseitig gehofft wird , den Beamten den
sachlichen Grund zu Beschwerden künftig entziehen wird

„Katholizismus , Universität und Wissenschaft."
Ueber dieses Thema hielt am letzten Dienstag der GehHofrat Professor Finke im „Akademischen Bomfatius -

Verein" in Freiburg einen Vortrag , der namentlich vonden katholischen Studenten sehr stark besucht gewesen seinsoll. Wir entnehinen dem „Bad . Beobachter " hierüber fol
genden Bericht:

Redner führte eingangs aus , daß in Deutschland Uni
versttät und Wissenschaft zusammenfielen , ganz anders , toiees in andern Ländern bis jetzt gewesen sei . An der Handeines reichen Schatzes eigener Erfahrung und unter Zu-
ziehung der Angaben des erst neu aufgelegten Werkes vonDr . Hans Rost : „Die wirtschaftliche und kulturelle Lage der
deutschen Katholiken" behandelte er darauf die heutige Stell¬
ung des Katholizismus an den Universitäten und in der
Wissenschaft , was ihn alsbald auf die Jnferioritätsfrage zu
sprechen brachte : Wenn man vor einigen Jahren von einer
Inferiorität der Katholiken in dieser Beziehung sprechenkonnte, so ist dies in der Zwischenzeit kaum besser, vielleicht
sogar schlechter geworden. Die 18 katholischen Universitäten ,die früher in Deutschland bestanden, sind sämtliche ver¬
schwunden oder in gemischte umgeschaffen worden. Von
den Ordinarien der deutschen Universitäten sind heute nur10 Prozent katholisch , also noch nicht der 4 . Teil des
Prozentsatzes , den die Katholiken nominell zu stellen hätten .
Speziell in Freiburg i . Br . befinden sich unter 160 Dozenten10 katholische , die Professoren der theologischen Fakultät nicht
mitgerechnet» Seit etwa 1870 kommt in naturwissenschaft¬
lichen und medizinischen Werken der Name Gottes
kaum mehr vor ; etwas besser steht es auf dem Gebiete
der Geisteswiffcnschaft; am besten vielleicht auf dem Gebiete
der Geschichte ; nur in nationalökonomischen und sozialpoli¬
tischen Fragen , einem doch verhältnismäßig kleinen Gebiete,haben die Katholiken eine gewisse führende Stellung errungen ,Als erste Ursache für diese betrübenden Tatbestände ist die
Säkularisation mit ihren für die Katholiken so schweren ma¬
teriellen Verlusten zu nennen . Weiterhin ist , wie seit Jahr¬
zehnten, auch heute die Feindseligkeit gegen den Katholizis¬mus immer noch wirksam, indem auch in unseren Tagen die
Katholiken praktisch von allen höheren Stellungen ausge¬
schlossen werden , wie cs früher teilweise auf gesetzlichem Wege
geschah ( so in Preußen ) . An den Universitäten führten diese
Verhältnisse zum Notbehelf der konfessionellen Lehrstühle
(zurzeit acht) . An diesen doch beklagenswerten Zuständen
sind aber auch wir Katholiken nicht ganz schuldlos , und es
muß mit aller Energie gearbeitet werden, daß wir nicht in
Arb ei t e r kr ei s en und der Frauenbewegung die
schon errungene führende Position verlieren , eine Befürch¬
tung , die sich einem sehr wohl aufdrängen kann ,
zumal ja alles darauf hinstrebt , den Katholizismus zu einer
„Bauernreligion " herabzudrücken. Wie hier helfen ?
Die Katholiken müssen zusammenstehen ! Die Lösung der
Frage durch „ freie katholische Universitäten "

(Fulda ) ist wohl
noch abzulehnen ; bei einer etwaigen Trennung von Kircheund Staat müßte man sich allerdings dennoch dafür entschei¬den. Vorderhand tut es jedenfalls not , daß sich besondersdie wissenschaftlich interessierten und die materiell besser
gestellten katholischen Kreise eifrig betätigen . Es wäre eine
wichtige Aufgabe der katholischen Studentenverbände , durch
freie Unterstützung mittelloser , aber begabter katholischer Stu¬
denten Dozenten heranbilden zu helfen. Der einzelne aber ,der die wissenschaftliche Laufbahn einschlägt, mutz materielle
und moralische Opfer bringen , er muß wahre Begeisterung
haben, er muß ausdauern können, wenn er in Prinzipien¬
fragen als katholischer Gelehrter fast immer einsam und
allein steht , er muß selbst Mißachtung und Enttäuschungen
zu ertragen verstehen. Der Herr Redner schloß seine inter¬
essanten Ausführungen mit einem ernsten, in dieser Richtunglautenden Appell an die Studenten , die ihn mit tosendem Bet¬
fall «rufnahmen .

Das klingt fast wie eine Bankrotterklärungder Bestrebungen jener „gelehrten" Häuser, die die mo
derne Wissenschaft mit der „Offenbarungslehre " in Ein
klang bringen wollen, trotz des tosenden Beifallsgetram
hels der katholischen Studenten .

ver is- ordentliche Städtetag
der mittleren Städte Badens tagte am 13. Juli in W i e s l o ch .vertreten waren 38 Städte . Außerdem waren auf besondere
Einladung erschienen als Vertreter des Bezirksamts Wiesloch
Regierungsassessor Dr . Leutwein , sowie der Geschäftsführer des
bad . Landeswohnuugsvereins Dr . Kampffmeyer. Den Jahres¬
bericht über das Geschäftsjahr 1911/12 erstattete der Vorsitzendedes geschäftsführenden Ausschusses , Bürgermeister Dr Weiß
( Eberbach ) , der damit zugleich seinen Bericht als Vertreter der
mittleren Städte in der ersten Kammer : über die taufende
Landtagssession verband . Die Vorstellungen an das Ministeriumdes Innern , die bezweckten , daß in Satzungen über den Äeizrigoer Anstößer zu Gehwegkosten nicht feste Taxen gesetzt werden

,müssen , sondern der Beizug auch prozentual oder in sonst ge-
.
'
eigneter Weise bemessen werden kann, haben zu einem Entgegen¬kommen des Ministeriums geführt . Die Wünsche , die hinsicht¬
lich der Durchführung der Reichsversicherungsordnung in Baden
aufgestellt wurden , haben sich im wesentlichem erfüllt , so ins¬
besondere die Nichteinführung der Landkrankenkassen. Auch die
Forderungen , die die Städte hinsichtlich der Gestaltung des
Wassergesetzes geltend gemacht hatten , haben mit geringen Aus¬
nahmen Berücksichtigung gefunden . . Dem Wünsche nach Aen -
derung des Gesetzes über Erziehung und Unterricht nicht voll¬
sinniger Kinder im Sinne einer Gleichstellung der Krüppelbil¬
dungsanstalten mit den Blinden - und Taubstummenanstaltenwurden ohne Aenderung des Gesetzes durch eine liberale In¬terpretation desselben entsprochen. Wie immer , hatte der Aus¬
schuß während des Berichtsjahres auch einer Reihe von neuen
Gegenständen näher zu treten . So war es namentlich der be¬kannte Erlaß des Ministeriums des Innern über die Anlehender Gemeinden , der umfangreiche Erhebungen und Erörterungenverursachte und in Gemeinschaft mit den Städteordnungs¬städten nach dem Entwurf einer Sonderkommission mit einer
eingohenden Vorstellung beantwortet wurde , die sich im wesent¬lichen für die Beibehaltung der seitherigen Praxis ausspricht.Die früher schon bei der Regierung beantragte Einführungejnes Arbeitszwanges für säumige Nährpflichtige wurde demMinisterium mündlich nochmals nahegelegt, wobei sich ergab,daß dieses einen Gesetzentwurf schon in Vorbereitung hatte .Dieser wurde dann auch vom Ausschüsse begutachtet. Seine
Vorlage — an die erste Kammer — erfolgte aber erst in den
letzten Tagen und da es ohne einschneidende Aenderungen sei¬nem Zwecke nicht dienen durfte , ist keine Aussicht , das Gesetzin dieser Session noch zustande zu bringen . Sonstige Gegen¬stände, die den Ausschuß beschäftigen, waren u . a . : Beschaffungvon Anlehen für die Städte , Elektrizitätsversorgung , Haft¬pflichtversicherung und Versicheruna de ' ' Feuerwehren . Wünsche
hinsichtlich der Fürsorgekasse usw

In der Diskussion über den Jahresbericht knüpften sich an
verschiedene Punkte desselben längere oder kürzere Erörterung
gen, in deren Verlauf folgende Beschlüsse gefaßt wurden :1. Der Ausschuß wird beauftragt , auf die Gestaltung desder ersten Kammer vorgelegten Zwangsarbeitsgesetzes imSinne seines gegenüber dem Vorentwurf abgegebenenGutachtens weiter einzuwirken.2. Der Städtetag gibt seiner Befriedigung Ausdruck, daß die

Großh . Regierung das Murgkraftwerk auf Kosten des
Staates Herstellen und leiten lassen will und ersucht die
beteiligten Städte , den Staat in seinem Vorgehen bestenszu unterstützen.
Im weiteren Verlauf der Tagesordnung berichtete Bürger¬meister Dr . Weiß über die Haftpflichtversicherung der Städte ,Unfallversicherung und die Haftpflichtversicherung der Feuer¬wehren. Der Ausschuß beantragte deren Genehmigung . Der

Antrag wurde nach einer kurzen Diskussion angenommen .Ueber die Frage der Ausbildung der städtischen Schutzleuteberichtete Bürgermeister Dr . Gugelmeier (Lörrach) und
stellte namens des Ausschusses den Antrag : ' „Der Städtetagwolle den Ausschuß mit der Prüfung der Frage betrauen , was
zur besseren Ausbildung der Schutzmannschaft geschehen kann,insbesondere ob es möglich ist , derselben den Besuch einer Poli¬
zeischule zu ermöglichen.

" DerAntrag fand einstimmigeAnnahme.Ein weiterer Antrag des Ausschusses , von BürgermeisterDr . Weiß (Eberbach) begründet , ging dahin : „Der Städtetagwolle erklären : Um die wesentlich polizeilichen Avecke der obli¬
gatorischen Armenpflege einerseits , die wirtschaftlichen und so¬zialen Zwecke der freiwilligen Fürsorge anderseits besser zu er¬füllen , empfiehlt es sich, die erstere von den letzteren so scharfwie möglich zu trennen , die erstere tunlichst streng und kargzu gestalten , die

, letztere aber tunlichst auf eine durchgreifendeErfassung derjenigen Fälle zu konzentrieren , in denen wirklicheund dauernde Erfolge zu erzielen sind ." Der Antrag wurde
ohne Diskussion angenommen .

Bürgermeister Dr . Hartmann (Schwetzingen) begrün¬dete einen Antrag : „Der Städtetag wolle den geschäftsführen¬den Ausschuß beauftragen , mit der Prüfung der Frage , ob sichfür die Versicherung der Gemeindefahrnisse der ihm angehören¬den Gemeinden gegen Feuerschaden die Gründung einer eige¬nen Versicherung in der Form eines Versicherungsvereins ausGegenseitigkeit empfiehlt .
" Der Antrag wurde einstimmig an¬

genommen.
Wegen der Verkündigung der bezirks- und ortspolizeilichenVorschriften begründete Bürgermeister de Pellgrini (Tri -

berg) einen Antrag , der bezweckt, daß die örtliche Bekannt¬
machung solcher Vorschriften durch vollinhaltliche Insertion indas amtliche Verkündigungsblatt auch durch Aushang und Be¬
kanntmachung des Aushangs , sowie unentgeltliche Abgabe von
Abdrücken ersetzt werden könne , wie dies seinerzeit vereinzelt
schon Uebung ist . Der Antrag wurde einstimmig angenommen.Einer von Bürgermeister Dr . Weiß (Eberbach) begrün¬deten Resolution , die die Gvundzüge der Denkschrift des Unter¬
richtsministeriums über den Ausbau der Fortbildungsschulenbilligt , aber eine die Gemeinden schonende Durchführung for¬dert , wurde zugestimmt.

Ein auf der Tagesordnung gestandener Bericht von Bür¬
germeister Dr . R e i ch h a r d t (Durlach ) wegen der Stellungder Amtsstädte zur Elektrizitätsversorgung der Wezirksgemein-den mußte wegen Verhinderung des Berichterstatters leider ab¬
gesetzt werden . Es wurde noch die Aufitellung über die Ge¬
schäftskosten für 1911/12 gutgeheißen und die Beibehaltung der
seitherigen Verbandskostenumlage auch 1912/13 genehmigt undals Ort für die nächste Tagung Schönau i. SSt bestimmt.Bei der Neuwahl des geschäftsführenden Ausschusses wurden
gewählt in den engeren Ausschuß: Dr . Weiß (Vorsitzender),Dr . Reichardt , Bräuning , in den weiteren außer den Vorge¬nannten noch die Herren Betz, Dr . Nikolaus , Schill , Hugard ,Dr . Gugelmeier und Rehm .

Den Schluß der Tagung bildete ein Vortrag des Geschäfts¬führers des badischen Landeswohnungsvereins Dr . Kampff¬meyer (Karlsruhe ) über : Hochbau oder Flachbau , insbeson¬dere bei Kleinwohnungen . Derselbe gipfelte in der Empfehlungdes Flachbaues

Zudar Tscbariot.

sind nichts als « lende Spiegelfechtereien ,effant und sehr zu beachten find die Ausführungen , dietralovgan der Zentrumspartei , die Berliner „Germania "
ihrer Ausgabe vom 7. 5 . 1912 macht . Da heißt es : „ Derwerkverein christlicher Bergarbeiter hat zu der Frage künf«^ :Streiks in klarer und fester Weise Stellung genommenEinen Ausstand zum Zwecke einer Lohnerhöhung hält >rr

'
alunwert der erforderlichen Opfer , weil selbst bei seinem «2Iingen die Dauer der erlangten Lohnerhöhung (unsiiher wir»Dieses Gegenwartsprogramm des christl . Gewerkvereins heiman es nennen kann ) ist ein durchaus vernünftiges , das «3richtiger Erkenntnis der Situation beruht . Zweitens haben si»Richtlinie« ihre bestimmte und scharfe Bedeutung gegenüber r

sozialdemokratischen Verbände . Dieser weiß nunmehr , daß jerst jeder Streik als Mittel des Lohnkampfes vom christl.werkverein nicht unterstützt werden würde und daher vonherein dasselbe Ergebnis haben mühte> wie der letzte AusftaM* ■
Klar und deutlich wird hier ausgedrückt, daß jeder Streik '

kaput gemacht werden soll , den die Bergarbeiter zum " ^
der Lohnerhöhung führen . Wie sagte doch Bischof Henla?

^
Knecht ist, soll Knecht bleiben !"

Aber diese „Gewerkschaftstaktik" soll nicht nur auf die Bem,arbeiter beschränkt bleiben . Auch die anderen ' Berufemit ihr zu rechnen. Der schon erwähnte Franz Hüskes .erklärstam 20. 4 . 12 in einer Volksversammlung in Lippstadt:Exempel der christlichen Bergarbeiter wird auch bei der Tay
‘

revifion 1913 der Bauarbeiter seine Wirkung nicht verftztz,Was 1912 den Bergarbeitern reifte , wird den andere« frufen noch blühen ."
Deutlicher kann man nicht sein . Judas Jschariot empfandRene über seinen Verrat , er ging hin und erhängte sich . De,moderne Judas aber geht hin und rühmt sich noch fein^ .Schande. Der christliche Metallarbeiterverbaud rühmt sich auch

'
der Schmach, er verteidigt sie und sucht damit Mitglieder .

_
Arbeiter des Murgtales ! Weist eine solche Gewerffchssjweit von Euch! Zeigt , daß Ihr unter „Solidarität " etwas mü¬deres versteht ! Schließt Euch dem Deutschen Metallarbeiterverband an !

Htu der Partei.
Aus den Organisationen . Der sozialdemokratische B .rci»für Magdeburg veröffentlicht soeben seinen gedrucktenJahresbericht für 1911/12 , in dessen Einleitung festgestellt wird»daß der Verein „an Umfang und Festigkeit im Geschäftsjahrwesentlich gewonnen" hat . Die Zahl der Mitglieder betrug am1 . Juli d. I . 7266 ( 1911 : 6285 ) ,

' darunter 1236 weiMche ( 1012),Von den Mitgliedern standen' nur 831 im Alter unter 25 Iah,reu, wodurch das törichte Gerede der bürgerlichen Gegner Wider»legung erfährt , daß die Mitglieder der sozialdemokratischenOr,ganisationen nur unerfahrene , jugendliche Leute seien .Der Verein hatte eine Einnahme von 46546 .39 Mk. unSeine Ausgabe von 42 314 .18 AM . Sein Kaffenbestand betrugam 1 . Juli d. I . 20 320 .71 Mk . Erwähnt mag noch werden,daß mit dem 1. Okwber d. I . die von Partei und Gcwerkschäf.ten gemeinsam begründete Zcntralbibliothek mit einem Be¬
stände von annähernd 10 000 Bänden eröffnet wird.

Aus Gaggeua » schreibt man uns : Vor einigen Wochenmachte in der „R a st a t t e r Zeitung " ein Artikler aus
christl. Gewerkschaftskreisendie Leser genannten Mattes gruseligmit dem angeblichen Terrorismus , der von den „Roten " in den
Benzwerken Gaggenaus gegen die lieben Christen geübtwürde . Auf unsere Aufforderung mit Beispielen die angeblichgenugsam " zur Verfügung stehen sollen -auszuwarten , brachtedie „ Rastatter Zeitung " eine Resolution auS — Stuttgart , wobei sie natürlich verschwieg , unter welchen Umständen diese Reso,lution entstanden war . Beispiele, daß die Benz genossenterrorisiert haben, sind bis heute noch keine erbracht ; sie können
nicht erbracht werden. Aber die Christen verfahren nach dem
Grundsatz : „Verläumde nur drauf los, etwas wird schonhängen bleiben !" Damit die Murgtäler Arbeiterschaft dieseSorte „ Christen " richtig einschätzen lernt , sei folgendes mit
geteilt :

Die gegenwärtige Direktion der Gaggenauer Benzwerkeversteht es ausgezeichnet, ihre Arbeiterschaft fortwährend in Un
ruhe und Erregung zu erhalten . Aus diesem Grunde ist der
Wechsel unter der Arbeiterschaft ein ziemlich großer geworden.In der letzten Zeit wurden sogar Stundenlohnherab -

etzungen angezeigt. Um unsere zureisenden Kollegen vor
Schaden zu bewahren , ersuchten wir dieselben, sich vor ArbcitS-
annahme im Büro des Metallarbeiterberbandes über die Ver¬
hältnisse zu erkundigen . In einem, im christlichen Bcrbands-
organ erschienenen Artikel „Aus dem Mürgtal " wurde ja auch
este über die hiesigen Verhältnisse und über die „Unteroffiziere "
( die Meister ) losgelegt. Trotzdem brachten cs die Christen fertig ,nach Erscheinen unserer Warnungsnotiz eine Anzahl Mitgliederdes christlichen Metallarbeiterverbandes nach Gaggenau in die
Benzwerke zu ziehen. Lapienti sat .

Bekannt ist ja der durch die Haltung der christlichen Or¬
ganisation verursachte Ausgang des Bergarbeiterstreiks in
Deutschland. Der christliche Metallarbeiterverband verteilte jaauch hier ein „ Rechtfertigungsflugblatt " in dieser Sache. Dar¬
nach sollte dieser gewaltige Kampf eine „politische Mache " undeine „Sympathiekundgebung für die Engländer " sein. Weiterollten die Kohlenvorräte zu groß , der Unorganisierten zu vieleund Geld zu wenig vorhanden gewesen sein. Folgende Aus¬
lassungen mögen die Fadenscheinigkeit dieser „ Rechtfertigungs¬
versuche " illustrieren :

Schon im November 1908 erklärte der christliche Führer
Hermann Vogelfang in Osterfeld II : „An einen Lohn¬
kampf ist zunächst nicht zu denken , erst muß der Kampf mit denRoten ausgefochten werden ." Also nicht Kampf gegen das

apital , sondern Kampf gegen die eigenen Arbeits¬
rüder entsprach der christlichen Gewerkschaftsarbeit.

Daß das Verhalten , das wir mit dem Worte „ Arbeiterver -rat " bezeichnet , von den Christen feit langer Zeit vorbereitet
war , beweist der Ausspruch des Christenfuhrers Franz H ü s-'

e s in einer am 5 . 5. 12 in Dellvig stattgefundenen Versamm¬
lung . Er sagte dort : „Wir waren uns vor dem 12. Oktober
1911 — an diesem Tag« fand di« gemeinsame Borständekonfe¬
renz in Oberhausen statt — schon darüber klar» daß wir, selbstwenn wir eine gemeinsame Bewegung mitmachten, in dem
Augenblicke znrücktraten . wo diese Bewegung zum Streik führte ."Man ^sieht also, dir nachträglichen Reinwaschungsversuche

Soziale Rundschau.
Landesversicherungsanstalt Baden im Juni 1912 . IwMonat Juni sind im ganzen 611 Rentengesuche eingeveicht ttmden, und zwar 504 Invaliden - bezw . Kranken- , 29 Mters -, 28Witwen- und 50 Waisenrentengesuche ; bewilligt wurden 502Renten . Bis Ende Juni sind im ganzen 82 265 Renten bewil¬

ligt bezw. zuerkcmrnt worden , davon kamen in Wegfall 49778Renten , außerdem sind 3 Waisen aus dem Rentengenuffe aus.
geschieden , sodah aus 1. Juli 32 477 Rentenempfänger vorhan¬den sind .

Bad . landwirtschaftliche Berufsgeuossenschaft tm Juni 1912.Im Monat Juni gelangten beim Genossenschastsvorstand 531
Unfälle zur Anzeige, wovon 498 auf die Landwirtschaft mckdie nichtversicherten Nebenbetriebe und 36 auf die Forstwirt¬
schaft entfallen . Erstmals entschädigt wurden 299 Fälle ; hier¬unter sind 6 Fälle mit tödlichem Ausgang . An JvhreSrente»wurden die neuentschädigten Fälle 23 710 Mk . angewiesen, und
zwar an 293 Verletzte 22 846 Mk ., an S Witwen 268 Mk. und
an 7 Kinder 696 Mk. Für die tödlich verlaufenen Unfäßewurden weiters 300 Mk. Sterbegeld bezahlt. Im gesamtenwaren zu Anfang des Monats 25 807 Personen im Rentenge-
nuß , davon schieden im Laufe des Monats durch Einstellung dprRente 263 und durch Tod 70 aus . Unter Berücksichtigung d«S
obigen Zuganges bezogen hiernach auf 1. Juli 25 787 Per¬
sonen Reuten im gesamten Jahresbetrag von rund 2 063 4M
Mark . Die Zahl der Fälle , in welchen im Laufe des Monats
Entschädigungen äbgelehnt wurden , betrug 70; in 356 Fällenwurden Aenderungen im Rentenbezug vorgenommen. - -

KoimnuttalpofitiK.
Bulach, 21 . Juli . Bei der heutigen Bürgerausschuß «

wähl erhielt die Sozialdemokratie auf 6 und 3 Jahre je acht
Sitze ; das Zentrum auf 6 und 3 Jahre je 1 Sitz, die Freie Ver¬
einigung ( Fortschrittspartei ) auf 6 und 8 Jahre je 1 Sitz. —
In der 2. Klasse erhielt die Sozialdemokratie a!uf 6 und 3 Jahre
je 5 Sitze; das Zentrum auf 6 und 3 Jahre je .3 Sitze, die Freie
Bereinigung auf 6 und 3 Jahreje 2 Sitze. Die Sozialdemokratiehat jetzt 26 Sitze» das Zentrum 8 und die Freie Vereinigung6 Sitze. Montag , 22. Juli , wühlt die 1 . Klaff«. Bringt auch
dieser Tag einen günstigen Ausfall , dann ist die M L-h r h e ick
auf unserer Seite .

Forchheim, 20 . Juli . Auch der heutige zwe -iteWahl »
gang zur Bü rg erm e i sterwähl verlies ohne Resultat.
Unser Kandidat erhielt 28 , der des Zentrums 22 ' und derjenigeder Demokraten 12 Stimmen . 3 Zettel waren wiederum un¬
gültig . Unsere Mahnung im letzten Artikel, daß der Einheitder Partei zuliebe von unfern Genossen Disziplin verlangt wird, '
hatte Erfolg . Sämtliche sozialdemokratischen Ausschußmitglie¬der stimmten für unfern Kandidaten , während im Zentrumdurch Streichung usw. Zersplitterung eintrat . Ueber die Si¬
tuation beim nächsten und letzten Wahlgang weiß man noch
nichts Bestimmtes .

Busenbach, 18 . Juli . Bürgerausschußwahl . Die
gestrige Wohl zur dritten Klasse brachte eine Ueberraschung ,da der von sozialdemokratischer Seite herausgegebene Wahlvor¬
schlag mit 4—6 Stimmen die Mehrheit erhielt . Die letzterenhaben dadurch gewonnen, daß 4 Vorschläge aufgestellt waren,
wovon die 3 Vorschläge aus Zentrumskreisen in der Minderheit
blieben.

( Wir müssen vorstehende Mitteilung einer bürgerliche"
Zeitung entnehmen , da unsere Genossen in Busenbach cs nicht
für nötig hielten , uns das '

Wahlresultat sofort mitzuteilen.
D . Red.)

Breiten » 22 . Juli . Die erste Bürger « us schuß »
s i tz u n g nach den Neuwahlen findet heute «übend 8 Uhr mit
olgender Tagesordnung statt : 1 . Aenderung der Wasserbezugs »
ordnung , 2 . Veränderungen im Schwimmbad-, 3. Teerung der
Pforzheimerstraße , 4 . Grundstückserwerbung, 5 . Verkündigungder städtischen Rechnungen von 1911, 6 . Wahl der nachts 73
und 7-4 G .R .A . zu ^bestellenden Kommissionen
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' ffeuburg .
Hur Sem Earnk.

Der Streik und Boykott bei der Braueri Muudinger
- Heuert unverändert fort

_ Die Ferienkolonistr «, 26 Mädchen und 30 Knaben , treten
'anfangs August ihre Erholungskur an . Die Mädchen kommen
'«ach Rendsberg , die Knaben nach Ottoschwenden .

— Herr Bahnhof -Restaurateur Krauth hat von der Gene
Wldirektwn die Genehmigung erhalten , am Westausgange des
Aahnhofs , in ^ dem Gebäude , in welchem die Bahnpost unter¬
bracht ist , weitereWirtschaftsräumlichkeiten erstellen zu dürfen

_ Sozialdemokratischer Verein . Die Generalversammlung
Mi Samstag erfreute sich eines guten Besuchs . Der Geschäfts
W > Kassenbericht wurde mit Befriedigung ausgenommen, ein
pichen , daß man mit der Tätigkeit der Verwaltung vollem -
- uftieden war . Wesiiger zufrieden konnte man aber mit den
Mtgliedern selbst sein. Bei der Neuwahl wurden die alten
Vorstandsmitglieder, mit Ausnahme des bisherigen Kassiers
Kuchholz , der eine Wiederwahl ablehnte , wieder- und als Kas-
ĵ * Genosse Schlotter neugewählt . Nachdem die Delegierten
^pr Kreiskonferenz gewählt waren , wurde zur Lokalfrage Stel¬
lung genommen. Nach kurzer Debatte wurde der Antrag ge¬
stellt , das Lokal von der Braueri Mundinger in den „Anker

verlegen . Der Antrag wurde einstimmig angenommen . —
Ter Vorsitzende gab dann noch bekannt , daß am Sonntag , den
28. Juli , in Berghaupten ein Parteifest stattfindet und ersucht

zahlreiche Beteiligung .
Nach einigen weiteren Wünschen appellierte der Vorsitzende

« i die Mitglieder , im künftigen Vereinsjahr ihre Pflicht zu
erfüllen . Nur durch Zusammenwirken aller können weitere
Fortschritte gemacht werden . Damit konnte die gut verlaufene
Versammlung um 11 Uhr geschlossen werden . — Am Donners
tag abend von 7 bis 9 Uhr findet Bücherausgabe aus der
OMochek im „Anker" statt .

Tcutschneureut, 20 . Juli . Endlich ist es auch hier gelungen
«ne Anzahl Männer zusammenzubringen , welche Lust und Liebe
haben, den freien Wännergesang zu hegen und zu pflegen. Vor¬
letzten Sonntag fand die Gründung des Arbeiter -GesangVereins
„Vorwärts" statt . Eine stattliche -Anzahl saugcSfreudiger Ar-
heitsgcnossen zeichneten sich sofort in die Mitgliederliste ein
In der Gründungsversammlung wurde folgender Vorstand ge¬
wählt : 1 . Vors. Sangesgen . A . Nagel, Maschinenmeister,\ Vors. : Sangesgen . Karl Kaufmann , Gipser ; Kassier: Jak .
Kmmcrmann, Maler ; Schriftführer Ludwig Stolz , Maurer .
Uejenigen Genossen , welche gewillt sind, dem Verein beizutreten ,
wögen sich alsbald melden. Di« Singstunde findet jeweils
Mittwochabends von %9 Uhr an statt im Gasthaus zur „Krone" .* Mannheim , 21. Juli . Die auf einer Deutschlandsreise
tzkyrisfenen 400 Mitglieder des deutsch - amerikanischen
Lehrerverbandes trafen gestern hier ein. Nach einem
gemeinsamen Mittagsmahl hielt Stadtschulrat Sickinger einen
Vortrag über das Mannheimer Schulsystem. Nachmittags er¬
folgte «in« Besichtigung der Hafenanlagen und abends war ein
tzrDankett . Die Gäste reisten heute nach Heidelberg weiter.* Rohrbach , 21 . Juli . Nach dem Unwetter am letztenbonnerstag fand hier die Beerdigung .einer Frau statt . Als«an an das Grab kam, war dasselbe infolge de- starken
kiegens nahezu ganz mit Wasser an gefüllt . Man war
hepoungen , den Sarg neben das Grab zu stellen. Nachdem die
Trauersei er vorüber war , wurde das Wasser ausgeschöpft, wo»
rauf erst dann der Sarg in das Grab hinunter gelassen wer¬
den konnte .

* Bühlertal , 31 . Juli . In vergangener Nacht herrschte
hier Großfeuer . In dem Maschinenraum der Kistenfabrikder Firma Gebrüder Kern , verbunden mit einem Sägewerk ,war ein Brand ausgedrochen, der in verhältnismäßig kurzer Zeitdas große Anwesen fast vollständig in Asche legte. Dabei ver¬brannte der größte Teil der geschnittenen Waren . Der Schadenloird auf über 140 000 Mk . geschätzt, da auch die Kraftanlage!«S Sägewerks zerstört ist . Das gleiche Anwesen brannte schon/inmal vor 80 Jahren nieder.

der Stadt.
* Karlsruhe , 22 . Juli .

Bildungsausschutz .
■ Vorstandssitzung : Dienstag den 23 . d§ . Mts . , abends

Uhr , Kaiserstr. 124 a.
Was ging hinter de» Kasernenmauern vor ?

Einem hier umlaufenden Gerücht zufolge soll sich ein
Eoldat des hiesigen Leibgrenadier - Regiments anfangs letz«i Woche zu entleiben versucht haben. Er soll sich mitttner Platzpatrone in den Mund geschossen haben. Da
diese Nachricht uns von verschiedenen Seiten mitgeteiltwurde , so haben wir keinen Grund , an deren Richtigkeit

zweifeln. Ueber die Ursache des Selbstmordversuchs
wncht man auch verschiedenes . Da die Militärbehörde
Untersuchung eingeleitet hat , so teilt sie uns vielleicht mit,"o es richtig ist - daß die Behandlung , die der Soldat von
seiten seiner Vorgesetzten erfahren hat , an der Tat schuld
{£ — Im Anschlüsse hieran erlauben wir uns auch die be-
Icheidene Anfrage , wie weit denn die Untersuchung gegen

Wachtmeister gediehen ist , von dem wir vor einigen
Wochen berichteten, daß er an einer abgelegenen Stelle des
Bannwaldes einen Soldaten „das Sattel aufheben"
äernte ". Die Behörde ist doch sonst immer sehr rasch zur
Stelle, wenn sie uns eine Berichtigung zu schicken in der

ist. Da sollte sie es doch eigentlich als ein Gebot des
^ rechten Ausgleichs betrachten, auch im anderen '

Falle,wenn w i r recht haben, uns das zu bestätigen und uns mit -
»uteileu, wie schwer so ein „Soldatenfreund " für seine Hel -

bestraft worden ist . Solche Dinge totzuschweigen ,
??bngt ihr ja doch nicht , da verfolgt das arbeitende Volk
? el zu aufmerksam das Schicksal seiner Söhne und Klas -^ genossen hinter den Kasernenmaucrn . Es wäre alsoem Ansehen der Militärbehörde viel zuträglicher, wennne auch siher solche ihr weniger angenehme Vorkommnisse

selbst Aufklärung und damit — Beruhigung geben®urbe .
Stadtgartentheater Karlsruhe .

r . ®it der Aufführung der unverwüstlichen Offenbachschen
, .dttette „Die schöne Helena" am letzten Freitag hat die Direk-
F. ?. . unseres Stadtgartentheaters wieder einen glücklichenin das Schatzkästlein unserer alten Operettenmeister ge■ • Solch ein Zurückgreifen in die köstliche alt : Zeit bedeuten

eine angenehme, wohltuend« Abwechslung in dem
iütt» Solch ein Zurückgreifen in die köstliche alt : Zeit bedeutet

eine angenehme, wohltuend« Abwechslung in dem
^ erbauten Repertoire von all dem vielen mehr oder minder

das Herr Hagin für die diesjährige Spielzeit mitge-
hat . Herr Hagin hat die Auswahl sehr geschickt getroffen,

te : & » schönen Helena " glücklich fortgesetzt , was er mit- ~ « ueu VoritellunL . dem -ZMllnerbaron " , begonnen. Sind

Montag , den 2% Juli 1912.
auch noch die Darsteller so bei der Sache wie es FreitagAbend der Fall war , dann kann es am Erfolg nicht fehlen. DasHauS war ganz gut besetzt. Der schlechte Besuch an den Tagenvorher scheint also doch nur auf die unerträgliche Hitze zurück¬zuführen sein. Wir glauben aber auch andererseits bemerkt zuhaben, daß der Besuch bei den Aufführungen dieser alten Ope¬retten immer ein stärkerer war als bei einer solchen unserermodernen Komponisten,, abgesehen von „Alt-Wien"

, das jawirklich ein Schlager ist , der einigermaßen sich neben dem gutenalten sehen lassen kann.Di « Wiedergabe der lustigen Parodie auf die griechischeHeldensage war , wie schon angedeutet , eine vortreffliche. Dar¬steller und Darstellerinnen waren mit Lust und Liebe undFreude bei der Sache . Und auch beim Publikum herrschte als¬bald fröhlichste Stimmung . Mit zu dieser herzlichen und freu¬digen Anteilnahme an der Aufführung trug wohl in erster Linie
auch die treffliche Regie bei. Von der Bühne in den Zuschauer-vaum über das Orchester hinweg war eine Brücke gebaut , mitrotem Tuch beschlagen , und eingefaßt von einem mit Blumenund Grün bekränzten Geländer . Vom Zuschauerraum aus
zogen nun die tapferen Helden Griechenlands , voran Blumenin das Publikum werfende „ Jungfrauen " , über di« Brücke zumKampfe auf die Bühne . Dadurch war schon eine Harmonie
zwischen Schauspieler und Zuschauer hergestellt. Aus der Bühneentwickelte sich ein ausgelassenes Leben . Eine köstliche Simpff -
cissimusfigur schuf mit seinem Menelaus Herr La mb erg .Mit der Wiedergabe des trottelhaften , schwachsinnigen Königsvon Sparta löste er wahre Lachsalven aus . Sein Partner warder Calchas des Herrn Ander . Da folgte Witz aus Witz.Das war ein Groß -Augur , den man gesehen haben muß , be
schreiben läßt sich diese derbkomische Hohepriesterfigur nicht .DaS „ Helenchen " des alten Menelaus , die „ schöne Helena '
wurde von Frl . S ch ö n b e ck mit viel Schick und Schneid verkör¬pert . Herr Verhetzen , der Herr „ von " Paris , ihr Ver- und
Entführer war ihr stimmlich und darstellerisch ein gleich guterund trefflicher Partner . Agamemnon , der König der Könige,und seine Frau Klhtemnestra wurden von Herrn und Frl .Richter ganz vorzüglich dargestellt . Achilles , der fürchterlicheHeld , der in seinem Zorn furchtbare Laute von sich gibt, fandin Herrn Rothkappel eine gute Vertretung , ebenso die beiden
streitbaren „A j a x e l" in den Herren Ludwig und Waldl . Bonden kleineren Rollen möge noch Frl . Marschalls Orestes,Frl . Schädlers Phlades und Herrn Coßäus ' Eutycles ,der den Donner reparierende Schlosser erwähnt sein , die sichihrer Aufgabe recht gut entledigten . Herr Heller war wieder,wie man es jetzt schon gewohnt ist , der gewandte und aufmerk¬same Dirigent . Die Aufführung kann mit zu den besten der
diesjährigen Saison gezählt werden. II . W.

Samstag und Sonntag brachten und Wiederholungen von
„Alt-Wien" . Diese Operette scheint das Kassenstück der Saisonzu geben . An beiden Abenden war das Haus nahezu ausver¬
kauft. Tie Besetzung der Rollen und die Anführung war die
gleich treffliche wie am ersten Abend. Der Beifall war deshalbauch ein stürmischer und wohlverdienter .
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Unfall. Als am 20 . l. MtS . abends ein Führknecht aus
Busenbach in der Lützowstraße im Stadtteil '

Rüppurr seinHandpferd antreiben wollte, lief er rückwärts auf einen Stein¬
haufen und kam zu Fall . Hierbei geriet er unter sein schwerbeladenes Steinsuhrwerk . Ein Hinterrad fuhr ihm über denLeib. In schwer verletztem Zustande wurde er mittelst Kranken¬autos nach dem DiakoniffenhauS verbracht.

Geisteskranker. Heute früh 2 Uhr wurde ein in der Gottes-
auerstraße wohnafter lediger Marmorschleifer plötzlich geistekrank . Er sprang in eine Wirtschaft in der Gottesauerstraße ,rief fortgesetzt : „Wo ist er ? "

, schlug blindlings auf die An¬
wesenden ein und versetzte schließlich dem Wirte Messerstichein die linke Schulter und linke Wange . Dann sprang er die
Gottesauerstvaße entlang , brach vor dem Hause Nr . 21 zusammenund wurde durch 2 Schutzleute mittelst Tragbahre auf die Poli¬
zeiwache Durlacherstrvße verbracht. Dort erlitt er einen Tob-
suchtsansall, wurde aber von 4 Leuten überwältigt und mit
dem Krankeuautomobil nach dem städtischen Krankenhaus ge¬
schafft.

Vergnügungen und Uitterbaltungen.
Festhallenkonzert. Das gestrige Konzert wurde von der

Kapelle des Art . - RgtS . Nr . 80 gegeben unter Mitwirkung dos
Herrn Kümmel ( Cornet ä piston ) vom Hofthcater in Darm
stadt. Das Programm wurde in gewohnt guter und präziser
Weise durchgeführt. Die Festhalle war gut besucht und die Zu¬hörer kargten nicht mit ihrem -Beifall . Herr Kümmel wurde
mehrmals hervorgerufen und mutzte sich zu Dreingaben ver-
tehen. Bei- der Gelegenheit möchten wir aber doch bemerken,daß ein derartiges Konzert sich eigentlich nur für den Garten
eignet. In einer gedeckten Halle ist ein Konzert aus Blech¬
musik - für -einigermaßen verfeinerte Ansprüche doch ein höchst
zweifelhafter Genuß . Wir meinen , der Stadtrat sollte zur Be¬
dingung machen, daß in der Festhalle nur Streichorchester
zugelassen wird , ausgenommen natürlich die Sommertage , wo
durch Witterungsumstände das im Garten begonnene Kon¬
zert in die Halle verlegt werden muß. Der Besuch der Festhalle¬
konzerte würde dadurch unseres Erachtens sicherlich gehobenwerden. Die Leistungen der hiesigesi Militärkapellen sind durch¬
weg gute . Die sämtlichen Kapellen sind in der Lage, ein Streich¬
orchester gut zu besetzen . Auch die Feuerweihrkapelle gab schoneinmal ein Streichkonzert in der Festhalle, das den Leistungeneiner guten Militärkapelle in nichts nachstand. Milttärmusik
eignet sich nur fürs Freie , nicht aber für einen geschlossenenRaum . Das Publikum würde sicher für eine Aenderung in
obigem Sinne , dankbar sein.

Stadtgartentheater . Man schreibt uns : Heute Montag
geht voraussichtlich zum letztenmal in dieser Saison „ Wiener
Blut " in Szene . Die Hauptrollen liegen in den Händen der
Damen : Conti , Fiebiger und Schönbeck, der Herren : Ander,Lamberg , Richter , Verhetzen und Warbeck . Der Schlager „ Alt-
Wien", der jeden Abend einen größeren Erfolg erringt , geht
Dienstag zum 8 . Male über die Bühne . Wer sich ein paarStunden köstlich unterhalten will, gehe Dienstag ins Stadt¬
gartentheater . Ein Meisterwerk der alten Operette „Opernball "
erscheint Mittwoch seit längerer Zeit wieder im Spielplan . ZumLobe des „Opernball " kann man nur dasselbe wie zum Lobe
der „Fledermaus " sagen : In jeder Beziehung eine vollendete
Operette .

Neue; vom läge.
Todesstnrz im Zirkus .

Lille, 20 . Juli . Während einer Zirkus -Vorstellung stürzte
gestern abend Fräulein Creininger , eine 28jährige Deutsche ,von einem fliegenden- Trapez . Sie fiel so unglücklich , daß siedas Genick brach und auf dem Transport nach dem Spital starb.

Geschoß -Explosion.
Paris , 20 . Juli . In der staatlichen Geschoß-Fabrik in Bo¬

logna , die 1400 Arbeiter beschäftigt, explodierte heute eine Kistemit 200 Schrappnell-Zündern . Der Anbau , in dem die Kata -
trophe stattfaud , wurde vollständig zerstört . Ein Arbeiter wurde

getötet, drei andere schwer verwundet .
Eisenbahnunglück.

Paris , 2 . Juli . Nach einer Depesche aus Monte d'ore, im
Departemwt Puy de Dome ist der Schnellzug Paris -Bezieresin der Nähe der Stadt Lestras entgleist. Bei der Katastrophegab es mehrere Tote und Verwundete .

Irr italiemsih-törWc Krieg.
Zum Angriff auf die Dardanellen.K o n st an t i n o p e l , 20. Juli . Bei dem Angriff der

italienischen Torpedoboote von gestern nacht war es nichtauf die Beschießung der Dardanellen-Forts , sondern auf die
Vernichtung der türkischen Flotte und womöglich von Na¬
gara abgesehen. Die Torpedoboote drangen bei Kumkaleim Schutz der Dunkelheit mit ausgelöschtrn Lichtern in die
Meerenge ein und erreichten in schneller Fahrt SoghanlyDere . Von hier aus fuhren sie nach den Befestigungenvon Baiküsch Tepe . Hier wurden sie entdeckt und das
Feuer wurde auf sie eröffnet , an dem sich auch die Befesti¬
gungen von Kumkale beteiligten. Die Italiener traten
hierauf den Rückzug an, wobei , zwei Torpedoboote zumSinken gebracht wurden . In den Dardanellen herrscht
Ruhe . Die Nachricht von dem abgeschlagenen Augrfff istden türkischen Botschaftern im Ausland, sowie allen Wila -
tets mitgeteilt worden .

Konstantinopel , 20. Juli . Ueber den Angriff auf die
Dardanellen melden die Blätter folgendes : Die italienischeEscadre wurde am Eingänge der Meerenge von dem kreu¬
zenden türkischen Torpedoboot Kutahija bemerkt , das sichunter den Schutz der Befestigungen begab. Da die italie¬
nischen Torpedoboote die türkischen Schiffe angreifen woll-ten, erwiderten die Forts das Feuer . Auch das Torpedo¬boot Kutahija nahm an dem Kampfe teil. Außer den
zwei gesunkenen Torpedobooten wurden noch zwei andere*
durch Kanonenschüsse zerstört . Die italienische Flotte sollin den Gewässern von Mytilene kreuzen. Wie die Blätter
erfahren , werden die Dardanellen nicht gesperrt, sofern
nicht ein neuer Angriff erfolgt . Dem „ Hakk " zufolgewurde von der Besatzung der in den Dardanellen in denGrund gebohrten italienischen Torpedoboote kein Mann¬
gerettet.

Die italienische Darstellung.
„

Rom , 20 . Juli . Die von der „Agenzia Stefani " ver¬
öffentlichte Note besagt : Trotzdem die Torpedoboote von
zahlreichen Scheinwerfern entdeckt und von den vielen
Forts an den beiden Usern, sowie Gewehren und Maschi¬
nengewehren beschossen wurden , gingen sie doch weiter vor ,bis sie festgestellt hatten , daß das feindliche Geschwader sichin einer wirksamen Verteidigungsstellung befand und
durch eine Sperrkette geschützt war . Sie entschlossen sich,dann erst zurückzugehen , da sie feststellten, daß es voll-
ständig unmöglich sei, Angriffe auf die verankerten feind¬
lichen Schiffe auszuführen . Der Rückzug ging in voller
Ordnung vor sich . Obschon sich die Fahrt bei dem sehrlebhaften Feuer aller Forts der Dardanellen und der
Schiffe zu einer Fahrt auf Leben und Tod gestaltete, ge-
wann doch das italienische Geschwader das Aegäische Meerwieder, ohne daß die feindlichen Torpedobootszerstörer
auch nur wagten , sie zu verfolgen . Dank der maritinienund militärischen Geschicklichkeit und der getroffenen Maß¬nahmen und infolge des mangelhaften Zielens der Feindeverließen unsere Torpedoboote vollkommen unbeschädigtund ohne Verluste an Menschenleben die Dardanellen . Sokonnte die sehr kühne Erkundung ausgeführt werden, dieder königlichen Marine zur Ehre gereicht und eine Probedarstellt von der bewundernswerten Fähigkeit und Kühn¬heit des Kommandanten , sowie der Disziplin und Kalt¬
blütigkeit der Besatzung.

(Jetzt weiß mans ganz genau .: D . Red.)

letzte Nachrichten.
Zum Hufftatid der Hlbanter .

Mongstir, 20 . Juli . Die Albanier in der Gegend von -
Dikma el Baffan und Thrana Unterzeichneten ein Bündnis ,dessen Zweck eine gegen die Regierung gerichtete Erhebung ist .Der allgemeine Aufftand soll nächste Woche mit einer albani¬
schen Proklamation beginnen .

Belgrad , 20. Juli . Eine Nachricht aus Ueskueb besagt , daß5 Bataillone mit 88 Offizieren aus Djakovitza zu den Aufstän¬digen , übergegangen seien. Man erwartet den Angriff auf Dja- ,kovitza, Mitrotvitza -und Pristina .
Konstantirropok , 22 . Juli . Die Albanesen sollen —

wie der „Bossischen Zeitung " in Berlin ans Ueskneb berich¬tet wird , bereits begonnen haben , ihre Streitkräfte in Bewegung
zu setzen. Die Aufständischen sind mit den modernsten Waffen
versehen und warten nur ans den Befehl der na-tionalen Zen-
tralleitung , um uns Mitrovitza zu marschieren und von dort
per Bahn den Bormarsch ans Konstantinvpel anzntreten . In der
Ebene von Djakova sollen 12 000 Mann unter dem Befehl
Mahmud Zamids stehen ; sie warten nur auf den Befehl, sich
zu den Bahnstationen zu begeben. Die Zahl der Aufständischenin Albanien wird auf 80 000 angegeben.

Generalstreik in Lrüffel .
Brüssel , 20 . Juli . Der Provinzialverband der Arbeiter-

Partei hat in der Frage des geplanten Generalstreiks den
Vorschlag gemacht, daß alle sozialdemokratischen Arbeiter,die am Ausstande nicht teilnehmen, einen Teil ihres Loh¬nes, eventuell die Hälfte, der Streikkasse zur Verfügung
tcllen. Ferner ist der Vorschlag gemacht worden, am zwei
:en Donnerstag im November aus Anlaß des Wiederzu
-ammentritts der Kammer eine Lokal-Kundgebung für dm >
allgemeine , gleiche Stimmrecht abzuhalten .

0er ekemalige JYltmfter Hlberti rdrwcr
erkrankt .

Kopenhagen, 20. Juli . Der Gesundheitszustand deÄ
ehemaligen dänischen Justizministers Alberti ist sehr
schlecht und sein Ableben in kürzester Zeit z uerwarten .Alberti hat sich durch die Einführung der Prügelstrafe in
Dänemark bekannt gemacht und noch mehr durch seine18 Millionen -Unterschlagungen, die ihn auf mehrere Jahreins Zuchthaus brachten.

Briefkasten der Redaktion .
Nach Bietigheim . Ihr Artikel eignet sich nicht zur Aufnahme.Wir meinen zwar auch, daß die Forderungen des ängstlichenHerrn Hauptlehrers etwas stark übertrieben sind . Die Ge¬meinde ist demgegenüber nicht verpflichtet, mehr zu tun , als der

Bezirksarzt und die Behörde für nötig hält . Wenn das vom
Rathaus aus entschieden klar gemacht wird, dann wird es schonziehen.

Masserstand des Rheins .
Schusterinsel 2.83m , gest . 22om , Kehl 3 .39w,gest . 10en»,Maxau 4.96 m, gest. 16 om , Mannheim 4.17 m, gest. 13 cm .

Veretnsanzeiger .
Karlsruhe . (Verein Arbeiterpresse.) Heute abend Uhr bei

Schflufelberger Versammlung .
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Alle Saison -Artikel gelangen W8Ü unter Preis ZUU1Ausverkauf.
| Herabgesetzte Preise m allen Abteilungen . |

5-

Bekanntmachunq .
Grosse

«Auswahl
juoderne

‘

Wohnungseinrichtungen Veste und MlüWte
Iliezelismger

Amlij
AiW
Wer

Stück 6 ^ 119

Jxaiserstrasse 109

10 Stück

jHur gute
Qualitäten

* Cs m. b. H
den bakanw «*
rh*wfjy ?Clttrt:

Den Antrag auf Errichtung einer
Zwangsinnung für das Schmiedehand¬
werk im Amtsbezirk Karlsruhe betr .

DaS Verzeichnis der zur Abstimmung über den obigen Antrag
berechtigten Schmiedemeister liegt von Mittwoch , 24 . d . Mts ., auf
die Dauer von 8 Tagen im Rathaus , Zimmer Nr. 35 , zur Ein¬
sicht der Beteiligten auf.

Etwaige Einwendungen gegen diese Liste sind innerhalb der
Auflagefrist beim Bürgermeisteramt schriftlich oder mündlich vor¬
zutragen ; spätere Einwendungen werden nicht mehr berücksichtigt.

Zur Teilnahme an der Abstimmung sind nur diejenigen Hand¬
werker berechtigt, welche in der Liste eingetragen sind.

Karlsruhe , den 17 . Juli 1912 .
Das Bürgermeisteramt :

Dr . Kleinschmidt . Neudeck.

Stadt . Bierordtbad
Ferienkarten zu ermäßigtem Preise

für das Schwimmbad 1 . August bis
15 . September gütig

für Erwachsene 3 Mk.
für Kinder 3 Mk.

Trinkt
Dr . Mensching ’s

irzi &ch empfohlen — bereichert und er-
nooerfr das Blot , alkohoHr , wohlbekömmliches,
eisenhaltiges Erfiriscbangsgetrünk mit Frucbt -

isehwaek. Vorzüglich zum Mischen mit Wein.
P»r lUkr-ftaseto 20 Pfg . (ikne Flasche)
n n h 12 N n H 8624

Bücherei *

Streng reelle
Bedienung

Aerkaufs-Lokat.
Im neuen Wachtgcbäude am Karlstor ist ein 34 gm

großes Vertaufslokfll mit Gasheizung , elektrischer Beleuchtung
und Wasserleitung auf 1. September d. I . zu vermieten.

Zum Verkauf von Etzwaren und Getränken wird das
Lokal nicht abgegeben. 661

Auskunft erteilt da- städt. Hochbauamt, Rathaus , II . Ober¬
geschoß, Zimmer 108.

Winterstraße 20 V ist eine

Zwei - Zimmer -
Aoftnung

mit Küche und Keller auf 1 . Okt .
zu vermieten. 744

Zu erfragen 1 . Stock .

WNhelmskratze 52» ;
Karlsruhe . ^

gljrauerstr . 1 , 5. St . ifi eri» ,
'V möbl . Zimmer an einen ?
anständ. Arbeiter zu vermiete^

Restaurant „Kolüsner Aäler",
Lxezinlnusschank der Brauerei Kämmerer .

129 Jeden Montag und Donnerstag

rinkt Union - Bier !
ff. helle 8xport~ und ff. dunkle Sagerbiere

WM" in der Brauerei auf Flaschen gezogen . ^ WW 363

Telefon 28«. Union-Brauerei Karlsruhe .Hochachtend
Ernst Müller .

Christ. Oertel ♦ Karlsruh
Kalsersfr . 161/103 ; Tel. 217 : Rabattmarke

liefert billigst in

guter Ausführung
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Arisch eillgetroffen

einige Waggons

me gelbe
PMtt
MKd

(sogenannte MäuZle)

S Pfund 2 0 Pfg-

10 Pfund § 5 Pfg -

gentner 8 *

Me Me
Stßliencr
Kartoffeln
3 Pfund 2 5 Pfg-

10 Pfund 98 . Pfg-

Zentner 7 «58 Mk.

Me
MM«
» ? s»»d 20

Stetes
fluerlrom
« IN« 15

Me
VlMM-
HeriM

aus frischen Fischen

Stück 18 Pfg-
4 Liter i % QA

Dose A ' OU Mk.

Stete

Stück 10 Pfg.
756

Holländer

SchlMW
MKev

St . 18 » . 20 « » .

Ralieuische
Somaten
Pfund 1 5 Pfg -

Innkudis ?

^ ejr »,8mde -Okfe « ,Herde

Tacherde , Köcheu -

ttd Ka « shattuugs -ArtiKel
E^uft man immer noch c

beste» und billigsten bei

Kirnst Marx ,
_ Lnisenstraße 45 . 310
schützenstr . 94 , 2 . St . , ist
" ein frdl . schön möbliertes
«»« er auf sofort oder später
ulg zu vermieten. Preis mit
Mee 18 Ml . per Monat . 730

"nal7mf c
» Serien -Angebote

während des

Inventur - Ausverkaufs !
Aus allen Abteilungen sind grosse Posten diesem Serien-Verkauf

zu Verlnstpreisen unterstellt .

Wollene Kleider - , Kostüm - u . Blusenstoffe
Serie I

früher bis 1.50

jetzt 70 a

Serie ll Serie III Serie IV Serie V
früher bis 1.98 früher bis 2.26 früher bis 2.75 früher bis 3.25

setzt 95 jetzt 1 .25 jetzt I SO jetzt 1 >90

. Serie . VX_
früher big 3.75

jetzt 2 *25

Iftodente Seidenstoffs
Taffef changeant , Messaline, Foulard , Rohseide etc.

Serie I 75ri Serie II 95,3 ) Serie III 1,25 Serie IV 1,50

5 Serien Kerrenstoffe
deutsche und englische Neuheiten dieser Saison.

Halbwolle _ Reinwolle
Seriel | . 65SerieIl2 . 25 SerieIIl2 . 90 SerieIV4 . 50 SerieVB . 75

Ca. 800 Stfick Waschstoffe nur neueste Muster
dieser Säisön.

Helle und dunkle Dessins , mit und ohne Bordüren .
Serie I Serie H Serie | II

Baumwollmousseline . Mtr . 22B, 38,$ 50y
Satin , Foulard , Seidensatin . Mtr . 50,3) 75,3)
Wollmousseline, Ia. Qualität . Mtr. 65B, 95,3)
Zetir, Baumwolle und Halbleinen . . Mtr. 35 55 B,
Weisse ä jour und Stickereistoffe . . Mtr. 40,3; 75

1 Posten Satins und Drelle für Knaben - Waschanzüge
_ Serie I 58B , Serie II 75B , Serie III 95 B>

95 -f
1 .15

billige Wasehblnsen
weiss und

farbig
Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V
0.85 1 .50 1 .75 2.25 2 .50

Sämtliche Woll -Blusen mit 30 % Rabatt.

QvQSser Posten Damenwäsche
Zum Aussuchen ! ganz bedeutend unter Preis !
1 Posten Damenhemden . Mk. 0 .95 1 .40 1 .75 2 .50
1 Posten Damenbeinkleider . Mk. 1 .10 1 .50 1 .90 2 .40
1 Posten Untertaillen . . . . Mk . 0 .60 0 .85 1 .25 1 .65 1 .90 2 .50
1 Posten Garnituren , Hemden und Beinkleider mit 20% Rabatt .

Kerren-Wäsche
1 Posten farbige Oberhemden

Mk . 2 .90 und Mk. 3 .90

Kragen, Manschetten , Serriteurs
etc. mit 15 % Rabatt .

Irikot ' Wäsehe
1 Posten Einsatzhemden M. 1 .60 1 .90 2.25
1 Posen Herren-Hemden

Mk . 1 .25 1 .65 1 .90
1 Posten Herren-Hosen

Mk . 1 .30 1 .50 1 75

Sämtliche

Costnme' D5eke
und Unterröcke

mit 30 % Rabatt .

löoo Schürzen weiss , schwarz und farbig Zier - , Zier¬
träger - , Blusen -, Kimono - . Aermel -,

Haus - und Kinder - Schürzen

Serie I Serie II Serie UI Serie IV Serie V

45 85 1 .25 1 .90 2.50
Auf sämtliches Linoleum , Boden -Teppiche u . Fell -Vorlagen 20 % Extra -Rabatt .

Günstige Gelegenheit zum Einkauf von Aussteuer -Artikeln .

Ein Posten Schurzstoffe , Kleiderzeuge und Bettkattune mit 20 % Extra -Rabatt .

Auf die nicht in
Serien eingeteilten

Waren

10bis
Rabatt.

Boländer
Kaiserstrasse 121.

Städf .
589

Bii
'Heitsa .̂

Gesucht
für sofort und 1 . August

Privatköchinnen
Dienstmädchen
Zimmermädchen
Küchenmädchen für

Wirtschaft bei hohem Lohn
Hotel -Zimmer¬

mädchen hier und
auswärts .

MdMes Arüritrml
(weiblicher Arbeitsnachweis)

Zähringerstr . 100 . Telef. 629 .

Einer weiteren . '

Erklärung
betr . 8763

Heinen’s Trank -Extrakt
bedarf es nicht . Sie be¬
reiten daraus leicht und
billigst (Liter ca. 6 Pfg .)
einen vorzüglichen gesund.
Trank (Apfelmost -Ersatz ) .
Beachten Sie die bekannte
Schutzmarke (Mann und
Kopf). Zu haben in

Drogen - und Colonial -
waren - Geschäften .

Anton Heinen , Pforzheim .

Kmdnbett ftCSfr
kaufen . Maria Alexandra¬
straße 31 , 2. Stock,

Empfehle hiermit meinen

Medizinal-Eiweiß-
Phosphorzwieback.

Derselbe ist unentbehrlich zur Verhütung der englischen
Krankheit, zur Förderung der Knochenbildung , sowie für im
Wachstum Zurückgebliebene. Beim Zahnen der Kinder und
Brechdurchfall ist derselbe seines hohen EiweitzgehalteS wegen
besonders zu empfehlen. Prämiiert mit der silbernen Medaille
auf der deutschen Ausstellung für Konditorei und Bäckerei in
Stuttgart 1911 . Gratisproben stehen zu Diensten.

Alleiniger Hersteller für Karlsruhe -Südstadt r

rmch. Sehrrk, Brot - ». Feinbäckerei
mit elektr . Betrieb

Lnisenstraße 61 .

Zimt Umzug!
empfehle ich Seegras , Roßhaar , Kapock, Wolle ,
Springfeder « re., Oese » aller Art, Kesselöfen, Kohlen¬
becken, Röste alle Sorten , Kaminanfsätze , Ofenröhre «,
Glimmerscheiben , Badewannen , „Kosmos " u. andere
Ematlgeschirre in prima Qualität , Dallt -Eisen , Dalli -
Kohlen , Lampe «, Gaslampen sowie sämtliche Zu¬
behörteile . Ferner sämtliche Gartengeräte , Garten¬
möbel re. 6064
Man achte genau ans Straße «nd Hausnummer .

MF " Rabattmarken !

J . JJlUtfl , SiseuMtt » , Haus - n . Küchengeräte
Telefon 3097 49 Schützenstr . 49 .

KinderlieMges^ L
wird billig abgegeben.
Schützenstr . 11 , Seitenb . 4. St .

Mit¬
hilfe im Haushalt

gesucht. Näheres Lesfing -
ftraße 21 , 3. Stock- 751

Mdche»

/» chützenstr. 10 , 3. St . links
- - ist ein gut möbl . Zimmer
mit fep. Eingang auf 1. August
billig zu vermieten._

'

gut erh.
mit

Rickelgestell bill. zu verk. 706
Schützenstr . 67 , Hth. 2. Stock.

Bekanntmachung.
Die Wasserentnahme aus der städtischen Wasserleitung hat

in den letzten Tagen eine außergewöhnliche Höhe Angenommen ,
waK darachf zurückgeführt werden muß , daiß mit dem Leitungs -
waffer verschwenderisch umgvgangen Wird . Indem wir auf
8 11 der Wasserbezugsordnung Hinweisen, nach welchem das Ver¬
geuden von Wasser untertags und das Laufen der Spring¬
brunnen von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens verboten ist,
bitten wir im Interesse der geordneten Wasserversorgung dgr
Stadt , mit dem Verbrauch an Wasser in der heissen Jahreszeit
sparsain umzugehen. Um einen kühlen Trunk Wasser zu er¬
halten , ist es nicht erforderlich, bas Wasser längere Zeit laufen
zu kaffen , vielmehr genügt es, nur soviel Wasser ablaufen zu
lassen, als in den Hausleitungen sich befindet . Der Inhalt der
letzteren beträgt in der Regel nur wenige Liter .

Karlsruhe, , 17 . Juli 1912 . 678
Städtische Gas -, Wassern und Elektrizitätswerke . .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebote vom 16 . Juli . Alois Schuster von Erizerweis,

Kutscher hier , mit Elise Wiehl von Hüfingen . — Hugo Schmidt
von Krautheim , Chauffeur hier , mit Berta Thomas von hier.
— Rudolf Lauenstein von hier , Gerichtsassessor hier , mit. Agnes
Mangold von Geestemünde . — Emil Langenstein-Endres von
Fitzenweiler , Wagner hier , mit Karoline Ott von Rufingcn . —
Georg Schröder von hier , Kaufmann hier , mit Auguste Büttner
von hier . — Christ. Köhler von Wohlmuthausen , Wetzgermeisler
hier , mit Maria Schneider von Ellmendingen . — Viktor Hahnen¬
stein von Hornberg , Kaufmann hier , mit Juliane Müller von
Erolzheim . — Hermann Riedling , von Rittersbach , Milchhändker
hier , mit Karoline Krimmer von Eiersheim . — Rud . Mitschele
von hier , Fuhrknecht hier , mit Emilie Dold Witwe von hier . —
Karl Pannasch von hier , Kaufmann in Ettlingen , mit Luise
Schreiner von hier .

Eheschließungen vom 18. Juli > Adolf Glauner von Itters¬
bach, Kaufmann hier , mit Hilda Schweikert von Dietlingen . —
Wilh . Resemann von Mülheim , Maschinensteiger in Derne , mit
Emma Lehn von hier . — Jean Endretz von Nürnberg , Fabrikant
in Dresden , mit Erna Pix von Berlin .

Todesfälle vom 17. und 18 . Juli : Robert Baihke,.Schreiner,
ledig, alt 22 Jahre . — Karl Wohner, Schreiner , ein Ehemann,
alt 53 Jahre . — Elisabeth« Stadtmüller , alt 46 Jahre , Ehefrau
des Gipsermeisters Paul Stadtmüller . — Elise, alt 1 Jahr
1 Monat 3 Tage , V . Johann Rupp , Schuhmacher. — Anna Ste¬
fan , alt 54 Jahre , Ehefrau des Landwirts Johann Stefan . —<
Katharine Schütz , Pridatiere , ledig, ali 68 Jahre . — Anna Hetz-
ger , Köchin , ledig, alt 64 Jahre . — Ferdinand Beck , Monteur ,
ein Witwer , alt 48 Jahre . — Mina Beffegger, alt 72 Fahre«
Witwe des Landwirts Jafeb Bissegger.



? .:

Sommer -

Räumungs - Verkauf
Gelegenheitskäufe zu auffallend billigen Preisen in allen Abteilungen!
ModewarenIjiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Batisf -Blusen - Kragen yo
Stück SSL , S0L, £tOA 1

Spaehfel -Blusen -Kragen 7 k
Stück SSL, und I w i

| Schu/ßiBbläffßr
= Batist , Trikot Paar 25L, 15L,
| SchuieiSblaff
E zum Anziehen . . . Paar

Kurzwaren
l (ta

iiMtiiiiiiiiMiifiiifiiiiiitmiiiiiiiffiiiirtiitiiiimiiiinimtiiiNimwmmitimniiiiHSpitzen
Schuhnesfel , » *<* <>

Ia Qualität . . . .

65 Kragensfäbchen
Celluloid . . . Otzd.

labofs In TQ11 u . Ballst
Stück 1.25 SSL , 65 L,

Kinderkragen * piquet »
. . und Etamine . Stück SSL,
Robesplerre -Kragen qk

Stück 1.25 und W

1 Sfrumpfhalfer aus Gurt - u. ok
= Rüschengummi Paar 7SL,

4 1

I Wäscheknöpfe , und o
| echt engL Leinenkette Dtzd. w ^

I Schuhnesfel
= Eisengarn .

Dtzd. 45 ■ i

4d |
3d |

WäschePlonogramm ? n ISchweizer Fabrikate Dtzd. 5

Stück 5 .75 1

TÜIISfOffß , schwarz , weise Qtund crtzme Meter 1.85 1.45 Vtf4

DruekknOpfe
rostfrei . .

Valencienne -Einsäfze und
Spitzen Coup, ä lim 75, 48L, 35-

Dtzd.

Damen -BUsfen
mit Ständer .

tltHIIWIIimmmMIIHIMIItim

Dtzd. 10 u.

TiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinimiiiniiiiiiiMiiiiiiiiiiiimiiinimiiiHMMiiuiiiiiiiiiiiiiiiMimiiiiHimiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimnmiTI

Wäsche -Stickereien , Madapoi. o
Coup, ä 4. 10 m u. 41/, m 1.45,1 .15 95 , V

Madapolame -Doppelsfoff joFeston , Coup , ä 4 ' /2 m 55 -j u. *0

Madeira -Handstickerei -
^Passen St . 75L, SSL , OOA

'J -,Einmachartikel
Dampf -Einknchapparat ß »

Reform , m. Therm . . verzinkt Uil «

iiiiitmiitiiiiimiiiiiiiiiiiiiimiiiii iiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin

Reform , m. Therm . , verzinkt

Konservenglas .KUchenfreund '
Ia weiss Glas mit luftdicht . Verschluss
St . 88 78 72 65 58 48 42 H

Dämon-Wäsche
| Damenhemden rmgw."‘T °

:
”ilh"df sUckl " 1*^ 1.45 |

| Damenhemden SLLLA-L2 .1« |
| Damenhemden SLL 'LL' “ “"S 2.85 I

tnmimiimrtitmmmiitiReisehofier
Bahnkoffer , mit Schutzbüg . , Eins . , Mes-

singbeschl . und gut . Schloss, div. 17Ausf. u. Grösse, 42.50, 31.—, 24.— 4 « »36
Herren -Schiffskoffer mit schutzbüg .,

Einmachgläser , offen, weiss . Gias
V« V, ' /. 1_ IV. 2 8 Ltr .

Einsatz , Messing-Beschläg und 10 a»Schloss . . 34. - , 29.50, 20.50, 10 .U6
= fini 't '7AnTl Atn/1 AT1 Batiststoffe , mit schöner Einsatz -Stickerei O OK §| OpitZüllliülIiaeil ^ Banddurchzug . . . Stück 3.75 3.45 * ‘ « 0 |

COUpCkOffer , Leder imit., 50—70
6 7 9 11 16 19 SOH

Elndunsfkrilge mit Korken ic
2 Ltr . 28 «5, 1 »/ , Ltr . 21 »5,1 Ltr . lü ^

vorz. Sitz , mit hohem Stickerei -Volant K KO 1und Seidenband . . . . Stück 10.75 7.95 *4 »tJU =

Patentgriff , mit gutem Schloss, an 9den Ecken genäht , M 5. 75, 4.50, diZ3
Coupäkoffer , Vulkanfibre, 55—70 cm,mit gutem Schloss, Schutzdecke Q __u. Metallschienen, M 10 . 75, 9.50, 0 . (3

| Prinzess -Röcke
I TTnt ' AlH ' Sl.lll ATI aus fa Stoffen , mit guter Stickerei , l ßfK -| UULUlUftlllUII Vorder - und Rückengamierung Stück 2.95 2.75 |
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I grosser Posten mit Stickerei u. Seidenband oder dM
weit unter Preis Feston , alle Weiten . . . Stück | t20

ui"- - - - - - “Ti. . 11in iiiiiirin. um. . .
iiinsiiiiiiiiiiiiiinmimiiiiimiiiiiniiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiniiMiiiniiii

Untertaillen 78 854. . . . . . . . . . . . min. 1111. um. . . mm. . . .. .. imimmi. .- Kohlensäure-
BÄDER

Geschwister

neu aufgenommen a i
Stück 1,20

6 Stück 7.00 KNOPF
Briefpapier '
ein grosser Posten

bedeutend unter Preis
Karton

65^> 95 ' I.25
niiuiiiiiiiHRiiniiiHtiiMiiiiiiHHHmiitMiiifniriHfmiüiimiMinmmM

tötlnipttriii Srirrlniii
Karlsruhe-Mühlburg .

Sonntag den 4. Angnst , nachmittags 4 Uhr,unsere findet

hkldjöhrl. GklimlmsWmllnig
« ur nocn nsuie uuu nieiis -
tag aus dem reichhaltigen

Programm : 791
Der Monopol-KunstfilmModerne
Sklavinnen.

Kinematograph . Schauspiel
in 2 Akten .

In der Hauptrolle : Philippe .
Frederiksen , bekannt durch
ihr glänzendes Spiel in dem
aufsehenerregenden Film

„Im Sekfrauseh “.Polizeilich nur für Er¬
wachsene freigegeben .

tm kleinen Saale des „ Kühlen Krug " statt. Die Tages¬ordnung wird im Lokal bekannt gegeben. Anträge wolle manbis zum 2 . August schriftlich beim Vorstand einreichen . Hierzuladen wir alle Mitglieder mit der Bitte um vollzähliges Er-
scheinen freundlichst ein . 757

_ Der Vorstand.

HgWMM

welche ihr ausgefallenes Haar
einsendet , fertige schöne Zöpfe ,
Schlicke, Haarketten usw . billigstan . Defekte Haar « Arbeiten
repariere billig. 528
Karl Mösch. Friseur,Ane -bei Durlach (Baden).

^ - - -- ' W' —- - - - K - i
__ französischen Weinen __ ,

neiiiBRONN .
s rtur echt mit der Hammer - Schutzmarke. Überall erhältlich

Ma Sultane Tango .

Durlach .
Schöne 3 Zimmerwohnnng

im 3 . Stock mit Glasabschluß
und allnm Zubehör auf 1. Okt .
zu vermieten. 759

_ Wilhelmstraße 6, . 1- St. ,

Bekanntmachung.
Z « verkaufe « gute Bettstelle,

Rost , neue Obermatratze. Polster
26 Mk., gutes Kanapee. 3Polster«
stähle, neu bez-, 34 Mk., Kanapee
wie neu, 23 Mk. 760
Körnerstr . 30 , 4. St rechts .

Sozic
voliti
tzung
regiei
Land
fessioi

Ksiserstr
133 . — Reparaturen , sowie Eiuset « *

von Freilauf -Nahen in all ®“-
Systemen werden pünktlich

ausgeführt
Emaillierung n. Vernickelung
das Instandsetzen der Räder

jetzt beste Gelegenheit .
Ersatz - u. Zubehörteile billig **

Allein -Vertreter
Stoewer -Greif- und
Diirkopp-Fahrräder

Verkaufe SÄÄAuf Linie „ 4 " Beiertheim-
Friedhof ist der 7 1/, Minuten
Berkehr in beiden Fahrtrich
tungen wieder ausgenommen. ^

Karlsruhe , den 22. Juli 1912
Stadt . Straßenhahuamt .

und Frauen - Kleider , gut ge
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt. 354

SrattStre (fifttf}
®utlaä,et
straße 79

Napoleon L ?
4 Tage .Nur 4 Tage . Nur

Ein Meisterwerk !
Unübertroffene Inszenierung ! GrossartigeDarstellung ! Ein Kunstgenuss , den siebniemand entgehen lassen darf .

I . Akt.
I Erstes Bild : Bonaparte bei der Belagerungvon Toulon , November 1793 .Letztes Bild : Vorstellung des Königs vonRom, März 1811.

II . Akt,
I Erstes Bild : Der Fall des Adlers .
| Letztes Bild : Der Tod Napoleons . Mai 1821 .Ferner :
[ Treulos verlassen . Drama .
Schutz den Tieren . Komödie .
Oie Oeschichfe eines Esels . Komödie .
Segeluiefffahren . Interessantes Sport¬

bild.
Krimi und seine herrl . Wasserfälle .Weltfilm .

Tonbild .

3 Pserde-Iohlei
sowie viele kleine ' Treffs
kamen wieder aus der Knit>
linger Lotterie in meine Kolltkn
und werden sofort eingelAi
Weitere Lotterien sind : Bad
Kreuz . Rastatter , Eng euer,^
Frankfurter a Mk. l . -dL
Neustädter und Zweibrückerä Mk. 1 . 10 ; Luisenheim »
50 Pfg . , bei mehr mit Rabatt -

Carl Götz,
Hebelstr . 11/15 b. Rathaus.
Preußisch -süddeutsch.Klassenlistei'

sind eingetroffen. 750

Fahrrad
Reparaturwerkstätte

Carl Steinbacb
Erbprinzenstr . 36, i . der Uauptftf

«lusga!
Nbonn
75 Pf ..
abgeho
2,10 D
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